
MORGEN TAG DER S O W J E T L U F T F L O T T E

GEFLÜGELTER SCHUTZ
DER HEIMAT

Von Luftmarschall Sergei RUDENKO
Der Tag der Luftfahrt ist in un­

serem Land ein großes traditionel­
les Fest des ganzen Volkes. Die 
Bezwinger der Himmelweiten ge­
nießen bei uns allgemeine Liebe 

• und Bewunderung. Und wie kann 
es auch anders sein!

Seit alters träumte der Mensch, 
in die blaue Höhe aufzusteigen: 
Menschen dichteten Sagen über 
märchenhafte Riesen, die mit Hilfe 
von Flügeln Meere überflogen und 
sich der Sonne näherten.

Die Namen der ersten Bezwinger 
des Himmels und des Alls kennt 
die ganze Welt. Wie bedeutend der 
Beitrag — sagen wir — der Ame­
rikaner zur Erschließung des Kos­
mos auch sein soll, doch gehen sie 
vorerst einen Weg, der für sie von 
den sowjetischen Raumfahrern und 
Kommunisten Juri Gagarin, Alexei 
Leonow und ihren Kameraden ge­
bahnt ist

In diesem Jahr begeht das So­
wjetvolk den Tag der Luftfahrt zu 
einer besonderen Zeit: ins Land 
hält das erste Jahr der Fünfjahrpe­
riode Einzug. In Betrieben und 
auf Baustellen, in Kolchosen und 
Sowchosen, in Truppenteilen und 
auf Kriegsschiffen herrscht der gro­
ße Arbeitsaufschwung, der durch 
die Beschlüsse des XXIII. Parteita­
ges unserer Kommunistischen Par­
tei hervorgerufen wurde.

Die Kommunistische Partei und 
die Sowjetregierung trugen immer 
f;roße Sorge für die Luftstreitkräfte, 
ür die Festigung ihrer Stärke. Ein 

Beispiel der väterlichen Aufmerk­
samkeit gegenüber den Fliegern 
war Wladimir Iljitsch Lenin. Viele 
Initiativen beim Aufbau und der 
Entwicklung der Luitflotte sind mit 
seinem Namen verbunden: ob es um 
die wissenschaftliche Basis — die 
Akademie der Luftstreitkräfte — 
oder um die Schaffung von Kon­
struktionszentren. um die Ausbil­
dung von Fliegern oder um den 
Einsatz von Luftstreikräften gegen 
die Feinde der jungen Sowjetrepü-

• blik geht.
Wir erbten vom zaristischen Re­

gime einen überaus kläglichen Flug­
zeugpark, der vor allem aus alten 
ausländischen Maschinen bestand, 
obwohl die russischen Schöpfer ge­
flügelter Apparate schon damals —

Mit Hilfe landwirtschaftlicher 
Hubschrauber bekämpfen die In den 
Subtropen liegenden Kolchosen und 
Sowchosen die Schädlinge und 
Krankheiten der Tee- und Zitrustkul- 
turen,

(APN)

Im Präsidium des Obersten 
Sowjets der UdSSR

Für erfolgreiche Erfüllung,der Aufgaben des Siebenjahr- 
plans in der Beförderung der Luftpassagiere, erfolgrei­
che Anwendung der Luftflotte in der Volkswirtschaft 
und die Meisterung neuer Technik im Flugwesen wurde, laut 
Erlaß des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR, vom 
15. August 1966, eine große Gruppe von Fliegern, Navigato­
ren, Arbeitern, Ingenieuren, Technikern und Angestellten der 
Betriebe und Organisationen des Ministeriums der Zivilluft­
flotte der UdSSR mit Orden und Medaillen ausgezeichnet, 
8 Personen wurde der Titel „Held der Sozialistischen Arbeit“ 
verliehen. (TASS).

TAG DER MASCHINENBAUER -V
Das Präsidium des Obersten So- Der Tag des Maschinenbauers 

wjats der UdSSR hat einen Feiertag, wird jedes Jahr am letzten Septem­
den „Tag des Maschinenbauers" bersonntag geleiert werden, 
eingeführt, (TASS)

Tagung des Obersten Sowjets der Russischen Föderation
Im Kreml begann die ordentliche 

Tagung des Obersten Sowjets der 
Russischen Föderation.

. Die Deputierten erörtern die Fra­

ruhmreiche Verteidiger der Heimat, 
ihrer Freiheit und ihres .Glücks, 
bleiben noch unbekannt! Wir erfah­
ren ihre Namen nicht selten cnjt 
jetzt — mehr als 20 Jahre nach den 

. letzten Schlachten des a,weifen
Weltkrieges.

Unser Staat ist in einem großen 
Aufbauvormarsch, dessen Endziel 
Kommunismus ist. Die friedliche 
Arbeit unseres Volkes schützen die 
Streitkräfte. SchulterJA an Schulter 
halten Wache ■ die lArmfeen der 

, brüderlichen sozialistischen Län­
der.

Die Streitkräfte der UdSSR und 
t ihr Bestandteil — die Flieger — 

sind heute qualitativ ganz anders 
als vor 20 Jahren. Schon längst ist 
unser Flugzeugpark voll ünd ganz 
ei neuert. Kolbcnjäger und -bombet 
wanderten ins Museum, sie sind 
durch Überschallflugzeuge. ersetzt , 
worden. Auf mehr als das 3fache 
wuchsen die Geschwindigkeiten der 
modernen Maschinen. Auch die 
Flughöhe wuchs genau so stark. Es 
scheint erst unlängst zu sein, da , 
wir den Brüdern Kokkinaki gratu­
lierten, die eine Höhe von 12.000 
Meter erklommen hatten. Jetzt er­
füllt das Flugzeug Aufgaben an der 
Grenze zwischen Stratosphäre und 
Kosmos und ist auch äußerlich 
einer Rakete ähnlich: hat es doch 
dazu noch gleich leistungsfähige 
Motoren und hohe Geschwindigkei­
ten. Grundlegend änderte sich auch 
die Kampfbewaffnung der Flugzeu­
ge. Hauptwaffen der Jäger, Bom­
ber und anderen Flugzeuge sind 
Raketen „Luft—Erde" und „Luft— 
lüft" geworden, dm den Jahren des 
vergangenen Krieges.mußten die ■ 
angreifenden Bomber in .den Raum.. 
der Objekte eindringen und die 

, Luitabwehrzone passieren. Heule ist 
das nicht immer erforderlich: Flug- 

•■•zebgcrRaketenträger, können präzise 
und erschütternde Angriffe aiif 
Entfernung von einigen hundert 
Kilometern versetzen. Die abgefeuer­
te Rakete mit Kernsprengkopf wird _ 
selbständig das Ziel finden und es 
bekämpfen. Nach der Feuerkraft 
wird ein solcher Raketenträger 
du'zende, ja hunderte früherer 
Flugzeuge ersetzen.

Das Wertvollste in unseren Luft­
streitkräften sind Menschen. Unser

zu Beginn des Jahrhunderts — mit 
ihrer Neuentwicklung, dem schwe­
ren Flugzeug „Ilja Muromez", be­
wiesen haben, daß sie fähig sind, 
die besten Flugzeuge der Welt zu 
bauen.

Kaum war der Bürgerkrieg zu 
Ende, da rief die Kommunistische 
Partei auf: „Wir werden eigene Ro­
te Luftflotte aufbauenl" Nach weni­
gen Jahren starteten bereits die 
ersten Flugzeuge sowjetischer Pro­
venienz. Bei den Luftstreitkräften 
steht der Komsomol Pate.

Damals entstanden die sowjeti­
schen Luftstreitkräfte. Für ihren 
Aufbau spendete die Arbeiterklasse 
das erste Metall der ersten unserer 
Industrieriesen. Die ältere Genera­
tion erinnert sich gut an die Fernflü- 

* ge von Schestakow, Tschkalow, Gro­
mow und seiner Freunde über 
Hauptstädte und Länder Europas, 
Asiens, Amerikas. Die Stahlvögcl 
riiit roten S.ternen an Flügeln brach­
ten in alle Welt die Wahrhejt über 
das damals einzige Land des Sozia­
lismus, über seine Siege in Arbeit, 
Wissenschaft und Kultur.

Später kam der heiße Himmel 
Spaniens, Hassan-See, Halhin-Goi, 
die ersten Kämpfe mit faschisti­
schen Habichten, die ersten und 
überzeugenden Siege über sic. Und 
schließlich die schwerste Prüfung: 
der Große Vaterländische Krieg.

Hitler-Deutschland fiel über unser 
Land mit einer gut vorbereiteten 
Kriegsmaschine her. Schwer hatten 
wir es damals nicht nur zu Lande, 
sondern auch in der Lüff.’Ih den er­
sten Tagen des überraschenden 
Überfalls ging uns ein bedeutender 
Teil der Luftiahrttechnik verloren. 
Der Feind war im Übergewicht 

_ hinsichtlich der Anzahl der Flug­
zeuge. Für das faschistische 
Deutschland arbeiteten rund hun- 

- der.t Flugzeugbau- und Motoren- • 
werke in den von ihm besetzten 
Ländern Europas. Die sowjetischen 
Flieger kämpften mutig, heldenhaft: 
wenn die Munition ausging, 

■ Schreckten sie vor dem Rammstoß 
nicht zurück.

Massenweise begingen unsere 
Flieger Heldentaten. Die Welt kennt 
die Namen solcher Helden wie Pol- 
bin, Talalichin, Saionow, Sorokin, 
Maressjew, Gastello, Wieviele

TAG DER
FORSTARBEITER

Das Präsidium des Ober­
sten Sowjets der UdSSR hat 
beschlossen, einen Feiertag, 
den „Tag des Förstarbeiters“, 
einzuführen- Dieser Tag wird 
jedes Jahr am dritten' Spp- 
tembersonntag gefeiert wer­
den.

(TASß)

ge der weiteren Verbesserung der 
kulturellen und sozialen Betreuung 
der ländlichen Bevölkerung. Das 
Referat hielt der stellvertretende 

Vorsitzende des Ministerrats der Rus­

sischen Föderation. K. G. Pyssin.
Der Sitzung wohnen fahrende 

Funktionäre 'der Kommunistischen 
Partei und der Sowjetregierüilgtb'ei, 

(TASS) :

Flieger ist ein allseitig ausgebilde­
ter Spezialist, hat nicht nur flieger- 
technische, sondern auch Ingenieur­
technische Ausbildung. Ernste Auf­
merksamkeit wird zurzeit der 
körperlichen Ertüchtigung der Be- 
satzungsmitglicder geschenkt. Beim 
Fiug mit Überschallgeschwindigkeit 
steht der Mensch unter riesigen 
Überlastungen. Sein Körper gewinnt 
ein Gewicht, welches das normale 
auf das 5 bzw. 6 fache übersteigt. 
Und in diesen Augenblicken, Brucli- 
tcilen der Sekunden muß er ver­
schiedene Beschlüsse fassen, steu­
ern und Apparate bedienen und — 
falls nötig — feuern. All das bewäl­
tigen unsere Flieger erfolgreich.

Regelmäßige Fliegènlbungen un­
ter kriegsähnlichen Bedingungen 
ergeben, daß die" Flieger von 
Jägern, Raketenbombern und Jagd­
bombern gut ausgebildet sind und 
kompliziertes KrTegsgerät gut be­
herrschen. In der letzten Zéit wurde 
vielen FliegeYn der ehrenvolle Tf- 
tel der Verdienten Militärflfeger 
und Navigationsoffiziere zuerkannt. 
. Das Sowjetvolk beschäftigt sich 
mit seinen friedlichen Angelegen­
heiten, mit dem Aufbau des Kom­
munismus. Seinem Wesen ist der 
Krieg fremd. Allerdings muß es 
das Pulver trocken halten und be­
deutende Mittel und Materialres­
sourcen für die Verteidigung ausge­
ben. Dazu zwingen uns die aggres­
siven Ränke der Imperialisten, der 
westdeutschen Revanchisten und 
ihrer Partner im Übersee. Die USA- 
Soldateska führt einen schmutzigen 
und blutigen Krieg gegen das viet­
namesische Volk. Der unheilvolle 
Hauch des Krieges ist auf dem 
ganzen Planeten zu spüren.

Unter diesen Urnständeq dürfen 
wir die Wachsamkeit und Kampf­
bereitschaft für keinen Augenblick 
schwächen. Die Kommunistische 
Partei, die Beschlüsse ihres XXIII, 
Parteitages verpflichten uns alle’, 
uns um die Festigung der Vertei­
digungsmacht der Heimat, des gan­
zen sozialistischen Lagers uner­
müdlich zu sorgen, zusammen mit 
den Angehörigen der Streitkräfte 
auf 'der Wacht des Frfedéns und 
der Ruhe der Völker zu stehen, die 
das helle Gebäude'der neuen Ge­
sellschaft — diw-.Kn™nunisrnus-i-r'. 
aülbauen.

Die Militärflieger werden die 
ihnen gestellte Aufgaben mit Ein­
satz aller Kräfte erfüllen.

(APN) '

Weiteres zum Tag 

der Sowjetluftflotte 

sieh auf S. 3.

Wettbewerb 
beschleunigt die 
Ernteeinbringung

Im sozialistischen Ünionswettbe- 
werb der Landwirte, der durch den 
jüngsten Beschluß des Ministerrats 
der UdSSR und des Zentralen Ge- 
werkschaftsrats der Sowjetunion 
neuen Asporn bekommen hat. wird 
der ganze Entwicklüngskomphx 
der landwirtschaftlichen Produktion 
berücksichtigt. Den ersten Platz 
wird jene Wirtschaft einnehmen, die 
dem Staat bei geringstem Aufwand 
mehr liefert.

In unserem Kolchos gehen mate­
rieller Anreiz und sozialistischer 
Wettbewerb Hand in Hand. So ha­
ben wir festgesetzt, daß die erste 
Prämie jener Kombinefahrer be­
kommt,der in den ersten zehn 

Erntetagen vierzehn Tagesnormen lei­
stet. Für dreizehn Tagesnormen m 
dieser Zeit gibt es eine zweite Prä­
mie. Dio Ergebnisse des Wettbe­
werbs fassen wir alle fünf Tage zu-- 
sammen. An erster Stelle stehen bis­
her die Kombineführer Bruno Neu­
feld und'Pâwel Kolvnlew, die die 
Bedingungen des Wettbewerbs weit 
Überboten Jiâben. Ihnen wurden die 
Prämien direkt auf dem Feld feier-

. llch überreicht. Gleich nach Ober- 
nähme der Prämien zogen die Mäh- 
drescherkapltfine weiter — jede Mi­
nute isfjetzt teuerl .

Dieser Tage .lieferte unser Kol­
chos seinen ersten Getreidezug an 
den Schüttpunkt. Die ersten Tausen­
de Zentner Korn sind In die Spei­
cher der Heimat geflossen.

Wir fordern alle, die neue Erfol­
ge im Planjahrfünft erzielen wollen, 
auf. den sozialistischen Wettbewerb 
breiter zu entfalten.

Otto GOHRLITZ, 
Sekretär der Parteiorganisation 
des Kolchos „30 tet Kasachst.ina" 
Gebiet Pawlodar

Zu der UdSSR-Visite des Präsidenten
von Kamerun

Präsident der Föderativen Repub­
lik Kamerun, Ahmadou Ahidjo, wird 
Juli 1967 zu einem Staatsbesuch in 
die Sowjetunion kommen.

Ursprünglich wurde die Visite 
für 1966 geplant. Infolge eines 
Meinungsaustausches und einer 
Vereinbarung zwischen den Re­

Interview mit Rene Mähen
Moskau. (TASS). Rene Maheu. 

Generaldirektor, der UNESCO, er­
klärte, daß die Rolle der Sowjet­
union in der Tätigkeit der-UNESCO 
wichtig ist. Rene Maheu ist am 
15. August auf Einladung der 

. UdSSR-Kommission für UNESCO- 
■Ahgélegenheiten in Moskau einge- 

. troffen. ---Er—faatvwr.tete-aufJietn 
Flugplatz auf Fragen von Journali­
sten und gab der Gewißheit Aus­
druck, daß seine Begegnungen mit

WELTKONGRESS DER
Kiew. (TASS). Im Oktober-K-.il- 

turpalast trat hier der XIII. Welt­
kongreß der ■ Geflügelzüchter zu­
sammen. Mehr als 2 500 Vertreter 
aus 49 Ländern habqn sich in der 
ukrainischen Hauptstadt ver­
sammelt, um aktuelle wissenschaft­
liche und technische Probleme der 
Geflügelzucht allseitig zu erörtern 
und praktische Erfahrungen aus­
zutauschen.

Ein Doppelplan—wir 
werdens schaffen

Unsere Kolchosbauern können im 
eisten Halbjahr des neuen Planjahr­
fünfts auf erfreuliche Ergebnisse 
zurückblicken. Der Fleischplan wur­
de zu 205 und der Milchplan, zu 116 
Prozent erfüllt.

Nun steht die heißeste Zeit be­
vor — die Erntezeit. Unsere Kol­
chosbauern haben sich dem sozia­
listischen Unionswettbewerb der 
Landwirte angeschlossen und wol­
len einen guten Platz erringen. Der 
Ernteplan sieht 22 Arbeitstage für 
die Bergung der Ernte.vor. Nun 
haben wir nochmals, unsere Mög­
lichkeiten erwogen und berechnet, 
daß wir es in 18 Arbeitstagen schaf­
fen können. Worauf beruht diese 
Berechnung? Die Kombines sind 
längst und gut überholt worden.

Unsere Devise: Eine Million Pud Korn
Die Werktätigen unseres Kolchos 

haben sich dem sozialistischen Uni­
onswettbewerb der Landschaffenden 
aktiv angeschlossen. Sie haben sich 
verpflichtet, dem Land mehr Ge­
treide, Fleisch und Milch zu liefern 
und das erste Jahr des Planjahr­
fünfts erfolgreich abzuschließen.

Wir haben schon viel getan, um 
unsere sozialistischen Verpflichtun­
gen erfolgreich zu erfüllen, aber 
die wichtigste Etappe des Kampfes 
für hohe Ernteerträge — die Ernte 
ohne Verluste und terminrnäßig un­
ter Dach und Fach bringen — hat 
erst begonnen,

Jeder Tag bringt uns neue Ernte­
helden. Alcxandej Botter und Ana­
toll Babajew haben bereits je 
500 Hektar Getreide gemäht. In 
unserem Sowchos wurden schon 
zehntausend Hektar in Schwaden 

gierungen beider Länder, die sjch 
vom Geiste der Freundschaft und 
Verständigung leiten ließen, wurde 
der Besuch verlegt. Der genaue 
Zeitpunkt der Visite soll über di­
plomatische Kanäle vereinbart 
werden.

(TASS)

sowjetischen Persönlichkeiten sehr 
zum Nutzen gereichen werden. Er 
sagte: „Unsere Zusammenarbeit er­
starkt von Jahr zu Jahr. Es kommt 
jetzt darauf an. sic weiter zu ver­
bessern."

Der Generaldirektor hob die ge­
waltige Bedeutung der Hilfeleistung 
der-UNESCO für dieEntwicklungs-- 
länder insbesondere im Bildungswe­
sen. im Kampf der UNESCO gegen 
die Rassenvorurteile hervor.

GEFLÜGELZÜCHTER
Der Eröffnungssitzung wohnten 

Lei: Leiter der wissenschaftlichen 
Wcltassoziation für Geflügelzucht, 
der Erste Sekretär des ZK der Kom­
munistischen Partei der Ukraine, 
P. J. Schclest. der Minister für 
Landwirtschaft der UdSSR. W. W. 
Mazkewitsch und Mitglieder der Re­
gierung der Ukrainischen Republik.

Mechanisatoren haben wir in genü­
gender Zahl, alle habe reichen Er­
fahrungen und Kenntnisse . Allein 
die Namen Wenjamin Weißkerber, 
Nikolai Smirnow' und Richard 
Hein sagen was! Richard Hein zum 
Beispiel ist in das Ehrenbuch der 
Republik- eingetragen. Im Jahre 
1964 erzielte er eine Spitzenleistung. 
In diesem Jahr will er mit seinen 
Kollegen noch mehr leisten — 
nämlich die Halmfrüchte auf 400 
Hektar mähen und .auf 600. Hektar 
die Schwaden.aullesen. Es ist kei­
ne leichte Verpflichtung, aber auf 
das Wort-unserer • Kombineführer 
kann man .bauen.

Unsere Schofföre haben sich ver­
pflichtet .hinter den Kombineführern 
nicht zurückzuslehen, keine Steh­

gemäht. Jetzt hat das Schwaden­
auflesen begonnen. Der Hektarer­
trag wir nicht unter zehn Zentner 
sein.

Die Werktätigen unseres Sowchos 
haben sich das Ziel gesetzt, an den 
Staat nicht weniger als eine Mil­
lion Pud Getreide zu liefern. Dieses 
Ziel ist durchaus erreichbar. Es 
handelt sich jetzt nur darum, die 
Ernteeinbringung mit hoher Quali­
tät und in hohem Tempo durchzu­
führen. Die Voraussetzungen dafür 
sind alle vorhanden: alle Erntema­
schinen sind einsatzbereit, die Me­
chanisatoren haben große Erfah­
rungen, für sie sind vortreffliche 
Arbeits- und Lebensverhältnisse ge­
schaffen. das Entlohnungssystem 
bietet keinen geringen materiellen 
Anreiz, um die Ernte möglichst 
schnell zu bergen.

Landwirtschaftliche Flugzeuge der 
Krasnodarer Luftflotte bearbeiten 
Folder des Bezirkes Korenowski.

(APN)

Raul Prebisch
in Moskau

Moskau. (TASS). Der Generalse- 
kretär der UNO-Koniercnz für Han­
del und Entwicklung. Doktor Raul 
Prebisch, ist hier eingetroffen.

1335 Flugzeuge 
abgeschossen

Hanoi. (TASS). Fla-Einheiten in 
der Provinz Ouangninh, haben ein 
weiteres amerikanisches Flugzeug 

-abgeschossen. Damit wurde die 
Zahl der abgeschossenen Feind- 
flugzeuge auf 1 335 Maschinen ge- 
'bracht

Internationaler
Kongreß

Stockholm. (TASS). Hier begann 
ein Kongreß der internationalen 
Organisation für Arbeitsrecht und 
Sozialversicherung. An dem Kon­
greß nehmen Vertreter aus 32 
Staaten, darunter der Sowjetunion, 
teil.

Zeiten der Mähdrescher wegen dem 
Transport zuzulassen, das Korn auch 
nachts zu den Schüttpunkten zu 
transportieren. Solche Schofföre wie 
Jakob Zimmermann. -Kaspar Dosch 
und Alexej Mariisch haben schon 
vielmals bewiesen, daß ihren Wor­
ten .Taten folgen. Nicht das erste 
Jahr sind sie im Getreidetransport 
eingesetzt Vorläufig fahren drei 
Wagen von zwei Kombines das Ge­
treide weg. Wie die ersten Tage 
zeigten, reichen die Transportmittel 
nicht aus. Man hat uns Transport­
hilfe versprochen.

Die erste Ernteattacke haben wir 
èereits unternommen. Auf 460 
Hektar wurde die Gerste gemäht. 
Der Hektarertrag erreicht 13 Zent­
ner. Gemäß des Auftrags im 
Staatsverkauf von Getreide hätten 
wir'40 tausend Zentner Korn zu 
liefern. Wir glauben aber einen 
Döppelplan zu schaffen.

E. WEISS, 
Vorsitzender des Kolchos 
„XXIII. Parteitag".
Gebiet Koktschetaw

Erntebergung ist jetzt unsere 
Aufgabe Nr. 1. Aber wir vergessen 
auch die Viehzucht nicht. Unsere 
Viehzüchter haben sich ebenfalls 
dem sozialistischen Unionswettbe­
werb der Landwirte angeschlossen. 
Der Siebenmonatsplan an Fleisch 
und Milch wurde Überboten. Die 
Futterbe^chaffungsbrigaden haben 
de» Plan der Grobfutterbeschaffung 
längst erfüllt. Es wurden 2 220 Ton­
nen Heu an die Farmen herange­
fahren.

In jedem Zweig der Sowchospro- 
duktion wird angestrengt gearbei­
tet. Mehr, schneller und billiger 
produzieren — das Ist das Bestre­
ben der Werktätigen unserer Wirt­
schaft. W. WOLF.

Direktor des Sowchos „Indu­
strialny".
Gebiet Karaganda



DAS PARADOX
VON „KOK-SU“

I.

UNVERÄNDERT blieb nur der 
uralte Dshungarischc AlMa.i. 
Alles übrige wurde glei.'u- 

sam anders. Sogar die eigenwillige 
und stürmische Kok-Su, die ihren 
Anfang bei der ewigen Eiskappe 
nimmt, wurde gleichsam schmä­
ler.

In unmittelbarer Nähe vom l r- 
Sprung des Flusses, dort, wo er sich 
aus einer Schlucht brüllend in ein 
kleines Tal ergießt, breiten sich die 
Ländereien des Sowchos aus, der 
mit dem Fluß den gleichen Namm 
führt. Er ist hier vor 30 Jahren in 
einer öden ‘ Gegend entstanden. 
Jetzt ist es eine der größten Vieh­
zuchtwirtschaften des Rayons 
Gwardeiski im Gebiet Alma-Ata.

Die Menschen, die hier das erste 
Fundament gelegt und die erste 
Furche gezogen hatten, haben ein 
großes Werk getan. Auf den steilen 
Abhängen gedeihen nun Gerste und 
Weizen.

Das Gedächtnis der Menschen be­
hielt die Namen derer, die hierner 
als Pioniere kamen, die erste Furcne 
mit Ochsen gezogen und die ersten 
Lehmhnuser gebaut haben. Die Leu­
te sind nunmehr auch anders. Viele 
ließen sich pensionieren, an einigen 
geht das Alter vorbei. Unter den 
„Unnachgiebigen" ist auch der Lei­
ter der zweiten Abteilung, Alerm- 
der Butsch. Nur das graumelierte 
Haar verrät sein Alter. Für _seine 
großen Verdienste auf dem Gebiet 
der Landwirtschaft wurde er mit 
dem Leninordcn ausgezeichnet. Line 
große Gruppe von Arbeitern zei:n- 
nete man mit dem Orden „Ehren­
zeichen" und Medaillen aus. Aus­
zeichnungen Verteilt man nient von 
ungefähr. Diese Menschen leisteten 
Bedeutendes. Nicht umsonst gilt der 
Sowchos „Kok-Su“ für eine der be­
sten Wirtschaften des Rayons 
Gwardejski. Seinerzeit hat hier so­
gar eine Schule der fortschrittlichen 
Erfahrungen existiert. Viehzüchter 
aus anderen Kolchosen und So w­
chosen sind hier zum Studium ge­
kommen. .

Ja. damals kamen sie. Und jetzt 
kommen sie nicht mehr. Weil sie 
selbst das Niveau der Viehzüchter 
des Sowchos „Kok-Su“ erreicht 
haben. Wie. haben denn die einen 
stillgestanden, während die anderen 
gearbeitet haben? Oder haben meine 
Landsleute ihren Giofel erreicht?

II.

DER heutige Sowchosdirektor, 
Leonid Liebermann, ist mein 
alter Bekannter. Er lyit lange 

Zeit als Chefzootechniker im Nac.ii- 
barravon Panfilow und dann in der 
Rayonverwaltung L-nndwirtsch ilt 
gerarbeitet. Nach „Kok-Su“-kam er 
aus dem Sowchos „Raswilinski". wo 
er ebenfalls als Chefzootechniker ge­
arbeitet hatte. Ein erfahrener ’-'aen- 
mann, talentvoller Organisator.

Wir sprachen über alles, doch so­
bald die Rede auf den Sowchos 
kam. wurde Leonid verlegen.

„Es kommt ja manches vor. 
Landwirtschaft ist dir kein Indu­
striebetrieb. Bald Dürre, bald Re- 
ren. Voriges Jahr mußten wir zum 
Jeispiel. den ganzen Schweinebe­

stand liquidieren wegen Brucellose. 
Das hatte sich viele Jahre hingezo­
gen. Und weil wir die Herde liqui­
diert haben, können wir eben nicht 
sofort ins rechte Geleise kommen..." 
Der Direktor sprach und verstand 
wohl, daß ihm nicht ganz geglaubt 
wird. Leonid hat solche Gewissens­
kompromisse nicht gern.

„Und in diesem Jahr? Wieder 
Brucellose?" deutete ich darauf hm. 
daß der Sowchos seinen Haibjanres- 
plan der Fleischproduktion nicht 
mal bis zur Hälfte erfüllt hat.

„In diesem Jahr“, „Der Direktor 
kniff die Augen zusammen. „In die­
sem Jahr haben wir ihn sogar über­
boten. Hier schau den Produktions- 
imd Finanzplan. Wir hatten vor, in 
den 6 Monaten 2 000 Zentner aliz i- 
liefern. Abgcliefert wurden aber 
2 480.“

„Aber im Rayonbericht steht, daß 
der Sowchos 4 300 Zentner abzil- 
liefern hat.“

Der Direktor lächelte sauer:
„Zwei Pläne, zwei Zahlen. Weißt 

du — fahren wir lieber in die Ab­
teilung. Sonst reden wir uns noch 
dumm...“

Der Weg führte den Dshungari- 
schen Gebirgzug entlang, durch 
hohe Kornmassive, dicht an densel­
ben gerückt. Alles versprach eine 
gute Ernte. Im Juni hat cs recht­
zeitig geregnet, das Korn steht 
hoch, üppige Ähren reifen heran.

„Ungefähr wie im Jahre 1958”, 
sagt der Direktor. „Man könnte sich 
mit Furage versorgen, doch die 
ganze Gerste wird ja sowieso weg­
genommen. Werden wieder betteln 
gehen...“

Ich begann langsam zu verstehn, 
was der Direktor meinte. Doch ich 
wollte es nicht glauben.

Alte Methoden in der Leitung der 
Landwirtschaft sind verurteilt. Es 
hat sich ein neuer Stil eingebürgert. 
Es gibt einen Plan, für dessen Ver­
wirklichung das Kollektiv kämpfen 
soll. Dieser Plan ist ein Gesetz für 
alle Instanzen, ein Produktionspro­
gramm für die Wirtschaft.

„Ich verstehe das alles ausge­
zeichnet“, sagte Liebermann. 
„Glaubst du, ich lese die Parteido­
kumente nicht? Nachdem wir in un­
serem Sowchos die Direktiven des 
XXIII, Parteitags gelesen natten. 
dachten wir. daß man jetzt endlich 
mit Fernblick und gründlich wirt­
schaften kann. Und was kam her­
aus? Wir haben geplant, 420 Tonnen 
Getreide abzuliefem. Als das Korn 
bis an die Knie reichte,, vergrößerte 
man diese Zahl schon bis 1000 
Tonnen. Als der erste Mähdrescher 
aufs Feld zog — bis 2 000 Tonnen. 
Was weiter kommt, weiß ich nicht. 
Und wie man unter solchen Um­
ständen arbeiten soll, kann ich mir 
kaum vorstellen. Man sagt so — 
und handelt anders.“

Das, was anfangs verschleiert 
war. begann sich aufzuklären. Das 
Zentralkomitee unserer Partei faßte 
eine Reihe wichtiger Beschlüsse, 
die auf die Verbesserung der 
Lcitungsmethoden in der Landwirt­
schaft und der Planimpsformen ge­
richtet sind. Es gibt eine feste Be­
stellung des Staates — welche Pro­
duktion und in welchen Mengen in 
dieser oder jener Periode abzu­
liefern ist. Die überplanmäßige 
Ablieferung ist für den Sowchos 
günstig, weil der Staat diese Pro­
duktion nach erhöhten Preisen ent­
lohnt. Doch wenn man die über­
planmäßige Ablieferung durch die 
Neuaufsetzung des Plans ersetzt, ist 
das schon etwas ganz anderes. Eine 
solche Ablieferung bringt dem Staat 
keinen Gewinn. Jenes Geld, das 
der Sowchos bekommt, wird die’ 
Ausgaben für Futterkoiizenfrate 
nicht decken. Und der Sowchos ver­
fügt nur über jene Mittel, die ihm 
der. Staat bewilligt hat. Das 
erstens. Und zweitens wird die zu­
sätzliche Entlohnung für die über­
planmäßige Ablieferung vom 
Staate vorgenommen. Gewinn 
kommt dabei für niemand heraus. 
Doch die Rayonleiter entschlossen 
sich zu einem solchen Schritt um 
eines siegreichen Rapports willen. 
Im Grunde genommen -büßt das 
Kollektiv des Sowchos für fremde 
Fehler.

8 600 Zentner Schweinefleisch. 
Der Plan ist reell, wenn man in Be­
tracht zieht, daß der Schweinebe­
stand am Jahresende nicht weniger 
als 6500 Stück ausmachen wird. 
Aber sie müssen mit etwas gefüttert 
werden. Aus diesen Erwägungen 
wird die Struktur der Saatflächen 
ausgearbeitet, von denen auf 3 500 
Hektar Furagekulturen angebaut 
werden. Die Getreidekulturen neh­
men im ganzen 4 508 Hektar ein. 
Sogar bei einem Ertrag von . 20 
Zentner je Hektar (im Plan — 18 
Zentner) wird die Bruttoproduktion 
von Gerste 7 tausend Tonnen beira- 
gen. Nach der Ablieferung (der 
Sowchos ist noch 400 Tonnen schul­
dig) bleiben 4 400 Tonnen. Und der 
Bedarf an Getreidefurage macht 
6 000 Tonnen aus. Womit soll man 
da füttern?

„Sie bekommen Konzentrate laut 
Zuteilungsplan", sagte man im Ray­
onparteikomitee. Nehmen wir an. 
daß die Futterkonzentrate wirklich 
zugeteilt werden. Doch das wird 
140 tausend Rubel Verlust bedeu­
ten.Denn der Preis einer Tonne l’ut- 
terkonzentrate ist viel höher als 
die Gestehungskosten einer Tonne 
eigener Futtermittel, plus Ausga­
ben (ür die Transportierung von der 
Bahnstation, die über 100 Kilometer 
entfernt liegt.

III.

IN letzter Zeit", sagt Leonid Lie­
bermann, „spricht man viel 

•’ von der materiellen Interes­
siertheit der Werktätigen der Land­
wirtschaft an der Produktion. Man 
liest oft in Zeitungen, wie wohltuend 
sich das auf die Ökonomik aus­
wirkt. Der Mensch sicht, daß wenn 
der Sowchos das Jahr mit einem 
hohen Stand der Rentabilität ab­
schließt und den Gewinnplan er­
füllt, er daraus eine bestimmte Sum­
me als Prämie oder zusätzliche Ent­
lohnung bekommt. Das bezieht sich 
auf alle, darunter auch auf uns. 
Aber sieh mal. was dabei rius- 
kommt: Im Produktions- und Fi­
nanzplan ist angeben, das der Sow­
chos „Kok-Su" dieses landwirt­
schaftliche Jahr ohne Verluste ab­
schließen wird. Aber auch ohne Ge­
winn. Versteh doch, daß wir nicht 
imstande sind, eine verlustbringen­
de Wirtschaft in Handumdrehen in 
eine hochrentablc zu verwandeln. 
Wir haben den Plan in die Verwal­
tung und ins Ministerium geschickt. 
Er wurde bestätigt. Man kann alsp 
mit seiner Realisierung beginnen.

Auf einmal trifft nach einigen Mo­
naten aus dem Ministerium für 
Landwirtschaft die Anweisung Bin­
der Gewinn soll nicht weniger als 
200 tausend Rubel sein. Aut wessen 
Kosten? Dns hat weder das Ministe­
rium, noch die Rayonverwaltung er­
klärt. Die Mitarbeiter beider Instan­
zen zucken nur die Achseln, Ohne 
den Gewinnplan erfüllt zu hauen, 
den dos Ministerium bekanntgege­
ben hat, bekommt kein einziger 
Sowchosnrbcitcr eine Prämie, , ob­
wohl die Leute aus Lelbeskrdfteh 
gearbeitet traben. Das Prinzip der 
materiellen' Interessiertheit wird 
zunichte gemacht. Die Menschen 
verlieren den Glauben an ihre Ar­
beit.

Wie leicht die Planung manch­
mal genommen wird, sicht man 
schon' niis folgendem Beispiel. 
Man. nahm dns Jahresablicrerungs- 
soll an Fleisch — 8 600 Tonnen — 
und halbierte cs. Der Sowchos muß­
te den Halbjohrplan erfüllen und 
sah sich gezwugen, im Juni 1 300 
Schweine abliefern, deren Le­
bendgewicht kaum 80 Kilo erreich­
te. obwohl es ökonomisch viel vor­
teilhafter ist, sie mit 90 Kilo abzu­
liefern. Jetzt müssen wir, um das 
Jahressoll zu erfüllen, die übrigen 
Schwäne mit einem Lebendgewicht 
von 120 Kilo nbliefern. Womit sol­
len wir jetzt die Tiere nachfüttern? 
Und was haben der Sowchos und 
die Arbeiter, (lies — der Staat) 
durch solch eine Ablieferung ge­
wonnen?

Es entsteht auch ein Paradox in 
der Entlohnung der Melkerinnen. 
Im benachbarten Kalinin-Sowchos 
ist dasselbe System der Arbeitsent­
lohnung gültig wie im Sowchos 
„Kok-Su". Doch im ersten beträgt 
der Jahresmilchertrag pro Kuh 1 500 
Kilo und im zweiten — 2 500. Im 
Kalinin-Sowchos sind einer Melke­
rin weniger Kühe als im „Kok-Su" 
zugeteilt. Doch die Melkerinnen des 
Kalinin-Sowchos bekommen für, 15 
Zentner Milch ebensoviel wie die 
.Melkerinnen in „Kok-Su“ für 30 
Zentner. Ein derartiges Verhalten 
zur Arbeit der Melkerinnen führt 
zur Fluktuation x der Kader, zum 
Fehlen der persönlichen Interessier- 
heit an den Resultaten ihrer Arbeit. 
Das war der Grund, weshalb der 
Sowchos den Halbjahresplan der 
Milchablieferung an den Staat nicht 
erfüllte.“

IV.

SCHREIBST auf?" Lieber­
mann schiene auf meinen 
•z Block. „Es lohnt sich nicht. 

Wird sowiéso nicht geglaubt.“
Die vom Zentralkomitee getroffe­

nen Maßnahmen wirkten sich auf 
die Ökonomik der Landwirtschaft 
segensreich aus. Sowohl die Sow­
chose als auch die Kolchose sind 
vor grober Administrierung und 
vor Voluntarismus bewahrt. Doch 
das, was ich in meinem Heimatdorf 
sah, reimt sich mit nichts zusam­
men.

Ich war in den Sowchosen der 
Gebiete Pawlodar und Zelinograd, 
kenne ausgezeichnet viele Wirt­
schaften des Siebenstromgebiets 
und Zentralkasachstans. Und nir­
gends sah ich das. was ich in „Kok- 
Su" gesehen habe. Der Geist der 
Zeit hat es nicht berührt, hat es um­
gangen.

Schon lange quält sich der Sow- 
chosdirektor damit ab, den ganzen 
Komplex der innerwirtschaftlichen 
Rechnungsführung einzuführen, und 
kann es nicht tun. weil die Pläne so 
oft geändert werden, daß es unmög­
lich ist, eine konseouente ökonomi­
sche Arbeit durchzuführen.

Es regnete gut sommerlich. Eine 
hohe, schon gelbwerdende Korn­
wand stand am Wege und ver­
sprach eine gute Ernte. Der Direk­
tor erzälilte über den Verlauf der 
Heumahd. Der Plan sollte schon 
bald erfüllt werden. Die Getreide­
ernte beginnt. Sorgen gibt es mit 
jedem Tag mehr. Der Herbst naht 
heran.

Beim Abschied fragte micli Leonid: 
„Sag mal aufrichtig, hast du ver­
standen, warum es bis heute noch 
so bleibt? In Zeitungen wird doch 
anders geschrieben...“

Es wird nicht nur geschrieben. 
Die Beschlüsse des Märzplenums 
des Zentralkomitees der KPdSU 
wirkten sich auf die ganze Ökono­
mik der Landwirtschaft günstig 
aus. Schon in kurzer Zeit erzielten 
die Sowchose und Kolchose dank 
dem prinzipiell neuen Planungssy­
stem und der schöpferischen Leitung 
der Landwirtschaft hohe ökonomi­
sche Leistungen. Und die Erbitte­
rung des Direktors ist durchaus 
verständlich. Warum gibt es so et­
was immer noch?

Leo WEIDMANN
Unser Sonderkorrespondent.

Das Fließband- des Betriebs, „Ka- 
sachselmnsch" verlassen Dutzende 
verschiedene Landmaschinen. Schön 
gestrichen und noch nach. Irischer 
Farbe riechend, werden sic auf Eisens 
bahnwaggons verladen und In al­
le Wirtschaften der Republik und 
verschiedene Gebiete unserer gro­
ßen Heimat ■ befördert. Mähmaschi­
nen und Rechen mit breiter Reich­
weite und andere Landmaschinen 
mit dem Vermerk: „Gemacht In’Ze- 
linograd?' sind nicht selten auf den 
Fehlern unserer Bruderländer — in 
Bulgarien, der Mongolei und ande­
ren zu sehen. Uber dié*QÜalitfit der 
Maschinen beklagen sich die Be­
steller nicht, von niemanden und 
nie sind Reklamationen cingélaufcrt.

Der Betrieb hat seinen Pfandes 
vorigen Jahres wie auch den des er­
sten Halbjahrs J966 vorfristig er­
füllt. Während des Planjnhrsiebcnts 
Ist seine’ Produktion um ‘das 3,773- 
ehe gewachsen. Es wurden neue 

Maschinentypen gemeistert und 
jetzt 5 Mal mehr Ersatzteile 
zu allen von ihm gebauten 
Maschinen und Anhängergeräten er­
zeugt als früher. Die hier gebauten 
Anhängegeräte sind auf Traktoren 
mit großer Geschwindigkeit berech­
net. Die Gestehungskosten der 
Landmaschinen sind beträchtlich 
herabgesetzt worden und der Plan 
der Arbeitsproduktivität für das er­
ste Halbjahr 1966 wurde zu 101 
Prozent erfüllt.

Mit dem Betrieb wächst und er­
starkt das Arbeiterkollcktiv und sei­
ne Parteiorganisation (Sekretär

INTERNATIONALE 
AUSSTELLUNG 
GEFLÜGELZUCHT

Kiew. (TASS). Vertreter von 300 
Firmen aus 21 Ländern sind zur 
internationalen Ausstcllung-Flügel- 
zucht gekommen, die in einigen Ta­
gen. zugleich mit dem achten Welt­
kongreß der Geflügelzüchter, in der 
ukrainischen Hauptstadt begann.

Der Direktor der Ausstellung. 
Alexander Beljajew, erklärte den 
Journalisten: Diese Schau wird von 
Firmen aus fast allen Ländern be­
schickt, die eine entwickelte Ge- 
flügelzuchfwirschaft haben. Als in­
teressanteste Aussteller bezeichnete 
Direktor Beljajew yngarn, Groß­
britannien. Frankreich. Japan, Po­
len. die Vereinigten Staaten von 
Amerika, Dänemark und die Tsche­
choslowakei. In unserem Aßschnitt 
der Ausstellung werden, so ver­
merkt Beljajew, Leistungen von 13 
Geflügelfabriken, 6 Staatsbetrieben, 
3 Genossenschaftsbetrieben und 
29 wissenschaftlichen Institutionen 
und Lehranstalten gezeigt werden.

Neue technologische Ausrüstun­
gen wird auf der Ausstellung die 
Geflügelfabrik „Jushnaja" (Krim)

Schutz gegen Lärm
Nieter. Arbeiter: in Kompres­

sorenabteilungen . und ' Mensch.-n 
vieler anderer Berufe arbeiten Tag 
für Tag umgeben von Rattern, 
Dröhnen, Zischen. Das senkt die 
Arbeitsproduktivität, verdirbt den 
Werktätigen die Stimmung. ist 
gesundheitsschädlich. Bereits Hun­
derte Lârmschutzanlagcn wurden 
konstruiert, aber sie alle sind 
kurzlebig, unbequem, was aber die 
Hauptsache ist, sie schlucken nicht 
nur die schädlichen, sondern über­
haupt alje Töne. Ein Mensch, der 
sich einer solchen Anlage bedient, 
hört überhaupt nichts.

Ingenieur Wladimir Baidin aus 
dem Labor iridividuellcg,Schutz(nit- 
tel am ZentralenUnionsförs:iiimgs- 
institut für Äroeitschutz kon­
struierte eine neue Anlage, in der 
gegen den Betricbslärm in dünnen

In wichtiger Angelegenheit 
zu W. I. Lenin eingeladen

"" 1 Jahrestag
Lkm der Sowjetmacht

entgegen

In Ufa wurde ein 45 Jahre alter 
Ausweis auf den Namen des basch­
kirischen Bauern aus dem Dorfe- 
Beketowo, Taras Iljitsch Kondrow, 
vorgefunden. Er war mit anderen 
„Hellköpfigcn" nach Moskau zu 
W. 1. Lenin „zur Beratung über eine 
wichtige Angelegenheit, die auf die 
Bauernwirtschaft Bezug hat" ein­
geladen worden.

Taras Iljitsch nahm zusammen 
mit seinen Landsleuten, Alexej Ro­
manowitsch Schaposchnikow und ’ 
Iwân Grigorjewitsch Kondrow an , 
einer Unterhaltung mit W. I. Lenin 
teil. Das Thema der Unterhaltung 
betraf den Übergang von der Na-‘

DIE MÖGLICHKEITEN
SIND UNERSCHÖPFLICH
G. N. Sokolow). 350 Kommunisten 

des Betriebs sind In 17 Grundpar- 
teiorganlsntioneh uqd einem Dut- 

X zend Parteigruppen vereinigt. Die
Tätigkeit der Parteiorganisationen; 
itod jedes Kommunisten sind jetzt 
dauuf gerichtet, an der Spitze des 
großen Arbeiterkollektivs dafür zu 
Kämpfen, daß die neugepianten Be- 
(rlcbshallen rechtzeitig in Dienst 

r gestelHxund /Ihre Leistungskapazi­
täten 'schneller gemeistert werden.

PWillel, dltfilt arbeitet die Par- 
\ triorgiinisptiim darauf, hin, den Bc- 

■ Trieb un(| sjjme Menschen zur Arbeit 
unter neuen Bedingungen vorzube- 
reiten, unter Bedingungen, bei de­
nen die Planung grundsätzlich ver­
bessert, die wJrtschpTtliche Selb­
ständigkeit und Initiative allseitig 
gefördert und die materielle Interés- 
sierhelt und die Verantwortung der 
Belegschaft für die Arbeftsresulta- 
te des Betriebs gehoben werden..’ „

Um die Ausführung dieser grund­
legenden Aufgaben zu gewährlei­
sten. ist die Parteiorganisation be­
strebt, alle Abschnitte ‘des- Prodiik- 

.tions- und Bauprazesscs durch ih­
re leitenden Kontrolle Immer 'Voll- 

' ständiger und sachkundiger' zu er­
fassen. Sie' sucht möglichst mehr 
Kommunisten. Komsomolzen. Gc-

Zu diesem Zweck wurde beim

vorführen, die allein schon im vori­
gen Jahr die Eierproduktion um 
10 Millionen Stück vergrößert hat. 
Uber die Technologie der Enten­
zucht bei Stallhaltung werden Ex­
ponate einer in der Nähe Kiews ge­
legenen Geflügelfabrik informieren, 
in der jährlich mehr als eine Mil­
lion Enten gemästet werden.

Neuentwicklungen der Mechani­
sierung und Automation in der Ge­
flügelzucht werden eine im Mos­
kauer Gebiet gelegene Fabrik, die 
rund 700 000 Legehennen hat, so­
wie der Sowchos „Krasny" auf 
der Krim und die Beresowskaer 
Fabrik in Sibirien zeigen. Die 
Jahresleistung der zwei letztge­
nannten Wirtschaften beträgt je 3 
Millionen Broiler.

Direktor Beljajew teilte mit. daß 
auf der Ausstellung auch Zier- und 
Singvögel zu sehen sein werden: 
Volieren, die der Landschaft der 
verschiedenen Zonen entsprechen, 
werden 206 Arten solcher Vögel 
beherbergen.

Schicfiten gelegte Glaswatte einge­
setzt ist. Die Fasern sind in jeder 
Schicht anders gelegt als in uer 
benachbarten. Beim Übergang von 
einer Schicht zur anderen verliert 
der Lärm an Stärke. Zwischen der 
Glaswatte und der Verkleidung 
befinden sich sphärische Zwischen­
räume. Sie sind dazu bestimmt, die 
elastische Deformierung des Schall­
schluckers zu wahren. In diesem 
Zustand dämpft die Glaswatte am 
besten den Lärm.

Der Hauptvorzug des Gerätes 
besteht darin, daß es den schäd­
lichen Lärm absorbiert, für die men­
schliche Sprache aber „durchlässig" 
ist

Das Gerät ist bequem, verläßlich 
und wiegt bloß 150 Gramm.

(APN)

luralsteuer zur Pflichtabgabe von 
Nahrungsmitfein. ■

Der Volkskommissar für Nah­
rungsmittel, A. D. Zjurupa, händig­
te dem Bauer T. I. Kondrow vor 
seiner Abreise aus Moskau einen 
Ausweis ein, in dem es heißt:

„Ausgestellt dem Bauern des Dor­
fes Beketowo des Bulgakow-Bc- 
zirka, Kreis und Gouvernement Ufa, 
Bürger Taras Iljitsch Kondrow dar­
über, daß er vom Vorsitzenden des 
Rates der Volkskommissare Ge­
flossen. Lenin nach Moskau cinge- 
ladcn worden war. um über eine 
wichtige Angelegenheit, die f»u( die 

werkschaftler und Bestarbeiter zur 
aktiven leitenden Arbeit des gesam­
ten Bctriebslebcns heranzuziehen.
Partelkomitee ein „Parteistab", ge­
bildet, der von drei Mitgliedern des 
Partelkomitees geleitet wird. In 
seinen Bestand gehen alle 17 Se­
kretäre der Parteiorganisationen 
der Betriebshallen, 17 Komsomol- 
sekretärc und ebensoviel Gcwerk- 
schaftsleiter ein. *

Der „Parteistab" ist das scharfe 
Auge und die starke operative 
Hand des Partcikqmitees. Er über­
wacht den gesamten technologi­
schen Prozeß und- reagiert sofort 
auf jegliche Störungen im Arbeits- 
■ hythmus.

Der Stab hat seine satirische 
Zeitung,,tn der er jene geißelt 

■ durch deren Verschulden Arbeits- 
. Störungen vorkommen. Er hat auch 

eine schöne Fototafef, auf der di& 
Porträts der, Bestarbeiter ausge- 

", stellt sind und ihre guten Taten ge­
priesen werden. 1

Hier einige Beispiele aus der Ar­
beit des „Parteistabs".

, Eines Tages reichten in der drit- 
’ ten Halle die Arbeitér nicht für al-, 
le Arbeitsgänge zu und das Fließ­
band konnte jeden Augenblick ins 
Stocken kommen. Die Stabsmitglie­
der bewirkten sofort durch die Be- 

Die Bienenzüchter Kasachstans ha­
ben voriges Jahr einige Bienen­

königinnen aus Österreich, Italien, Ar­
menien und dem Femen Osten er­
halten. Jetzt bestehen die Neusied­
ler eine Prüfung.

Im Salliiskor Alatau-Geblrge 
überwinterten glücklich und ent­
wickelten sich normal im Frühjahr 
die Bienenköniginnen der Kralna- 
Art, die aus den Gebirgsgegenden 
Westeuropas stammen. Von ihnen 
wurde eine neue Nachkommen­

schaft der Bienenköniginnen ge­
züchtet.

Vor kurzem kam nach Alma-Ata 
eine Sendung mit Kraina—Bienen­
königinnen aus der DDR.

UNSER BILD: Die Oberzootechni­
ker der Verwaltung für Bienenzucht 
des Ministeriums für Landwirtschaft 
der Kasachischen SSR, S. G. Minkow 
und J. S. Plotnikow beim Einsetzen 
einer aus der DDR erhaltenen Krai- 
na-Bienenkönigin.

Fotos P. Fjodorow
(KasTAG)

Bulldozzerführer—Feuerwehrmann
Semipalatinsk- (KasTAG). Auf 

der Farm des Sowchos „Kokpek­
tinski“ fing die alte Scheune eines 
Sowchosarbeiters Feuer. Die Fl mi­
men bedrohten das Gebäude, wo 
sich das Sowchosvieh beiand. Der 
Eigentümer der brennenden Scheu­

Bauernwirtschaft Bezug haf, zu 
beraten.

Der Bürger Taras Iljitsch Kon­
drow begibt sich jetzt nach Hause 
zur friedlichen Arbeit. Allen' So­
wjetbehörden wird unter strengster 
Verantwortung vorgeschrieben, 
dem Bürger Taras Iljitsch Kondrow 
keinerlei Hindernisse und Schwie­
rigkeiten zu bereiten. Alle, sich in 
seinem Besitz befindlichen Klei­
dungsstücke und anderen Sachen 
wie auch Nahrungsmittel unterlie­
gen weder der Requisierung noch 
der Konfiskation. 23. März 1921.“

Interessant ist die Geschichte des 
Funds. Ungefähr vor einem Jahr

ft iebleitung. daß die Halle Verstär­
kung bekam und die, Stockung 
vermieden wurde.

Die Elektroschweißer Safraulow, 
Malkow und'Nemkow hatten einige 
Werkstücke schlecht geschweißt. 
Auf Forderung von Stabsmitglie- 
dem mußten die Schuldigen die Ar­
beit unentgeltlich ummachen und 
für den zusätzlichen Verbrauch von 
Materialien und Energie mußten sie 
z.-hlen. Obendrein standen scharfe 
Karikaturen auf sie in der satiri­
schen Zeitung.

Der Stab läßt auch die ökonomi­
sche Schulung sowohl der Fachleute 
wie auch der Arbeiter nicht unbe­
achtet. Er kämpft für Sparsamkeit 
und unterstüzt tatkräftig die Er­
finder und Neuerer, deren cs im 
Betrieb sehr viele gibt. Sie suchen 
und finden.

Die Lebensfähigkeit des „Par­
teistabs“ ist offensichtlich, seine 
Arbeit ist in allen Hallen und auf 
allen Arbeitsabschnitten stark fühl­
bar. Eine solche Kontrolle diszipli­
niert. hebt das Verantwortungsge­
fühl eines jeden für seine eigene 
Arbeit und für die seines Kollektivs.

Das stete Suchen nach Neuem, 
die schöpferische Initiative der 
Kommunisten und des ganzen Kol- 

■ leklivs führen immer zu Vervoll­
kommnungen der Ausrüstung und 

-des . Arbeitsprozesses, erschließen 
reut Möglichkeiten zur Steigerung 
der Produktion.

A. WOTSCHEL 
Zelinograd

ne. K. Kaschbajew. rief den Buildoz- 
zerführer Johann Bibert zu Hilfe. 
Dieser fuhr einigemal mit «lern 
Bulldozzer gegen die brennende 
Scheune, schlug die Flammen nie­
der. Das Feuer wurde gelöscht. Die 
Farm blieb unbeschädigt.

war in der Zeitung „Leninez" ein 
Artikel des Journalisten Juri Usi- 
kow veröffentlicht worden. Er for­
derte die Leser auf, ihm beim Aus­
findigmachen des dritten baschki­
rischen Abgesandten zu W. I. Le­
nin mitzuhelfen. Nach elf Mona­
ten benachrichtigte die Arbeiterin 
dpr Ufaer Anlegestelle M. F. Sa-, 
downikowa. daß sich der Ausweis 
bei ihr befindet. Sie hat ihn von 
ihrem Großvater, Taras Iljitsch 
Kondrow. bekommen.

M. F. Sadownikowa hat den Aus­
weis in das Parteiarchiv des Basch­
kirischen Gebietskomitees der 
KPdSU übergeben.

(TASS)

GEBIET URALSK. Im Herbit vori­
gen Jahres wurde In der Nähe der 
alten Siedlung Kuschum die Errich­
tung der Hauptwasserfassungsanlage 
des Ural—Kuschumer Bewässerungs­
systems beendet.
Das lebensspendende Naß füllte die 
Limane, bewässerte die ausgedehn­
ten Weiden In den großen Tierzucht- 
Wirtschaften. Fast anderthalb 
Millionen Hektar Ländereien 
sind zum neuen Leben erweckt.

UNSER BILD: Der Absperradamm 
der Hauptwasserfassungsanlage des 
Ural—Kuschumer Kanals.

Foto: J. Asmanow.
(KasTAG)
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NEUERSCHEINUNGEN
Der Verlag „Mysl" hat das erste 

von den vier geplanten Sammel­
bändern „Fragen des wissenschaft­
lichen Atheismus“ hernusgebracht. 
das schon in die Bibliotheken und 
in den Verknui gelangt ist. Die 
weiteren Bändchen werden Je zwei 
im Jahr folgen.

Die Sammelbündclien werden 
vom Institut für wissenschaftlichen 
Atheismus der Akademie der Ge­
sellschaftswissenschaften beim ZK 
der KPdSU vorbereitet. Die Bücher 
bringen Artikel, die die wissen­
schaftliche Haltlosigkeit der reli­
giösen Ideologie, ihre Unvereinbar­
keit mit dem wissenschaftlichen, 
sozialen und sittlichen Eprtschritt 
der Gegenwart nachweisen. Im 
ersten Band findet der Leser Ab­

AUF DAS BÜCHERREGAL DES PROPAGANDISTEN

handlungen zu theoretischen Pro­
blemen des Atheismus und Kritik 
der religiösen. Ideologie.

Die Abhandlungen im Abschnitt 
„Philosophie, Atheismus, Religion“ 
sind den Problemen des heutigen 
Atheismus, dem Atheismus als 
Wissenschaft gewidmet.

Über Ideologie und Politik reli­
giöser Organisationen im Ausland 
sprechen die Ergebnisse der stntt- 
gchabten Session des ökumenischen 
Konzils. Professor Dr. Olpf Klor 
(DDR) veröffentlicht hier seinen 
Beitrag: „Neue Tendenzen in den 
Beziehungen der evangelischen und 
katolischcn Theologie zur Natur­
wissenschaft der Gegenwart."

Viel Wertvolles findet der Leser 
betreffs der atheistischen Propagan­

da unter der Bevölkerung Beloruß­
lands und Litauens.

Unter dem Einfluß unserer sozia­
listischen Wirklichkeit und der 
kommunistischen Erziehung der 
Werktätigent sind im • Bewußtsein 
der Gläubigen wesentliche Verände­
rungen worgegangen. Die Christli­
che Leiire. die den Sinn des Lebens 
der Menschen nur im „jenseitigen 
Leben“ sicht, befriedigt sie schon 
nicht mehr. Diesen Stimmungen un­
ter den Gläubigen Rechnung tra­
gend, ist die Kirche bestrebt, die 
.christliche Ideologie zu modernisie­
ren, besonders hinsichtlich des öf­
fentlichen Lebens. Diesen Fragen 
ist das Bucli „Kritik der christlichen 
Auffassung des geschichtlichen Pro­
zesses" von A. W. Krasnow gewid­
met.

Der Autor des Buches behandelt

die Auffassungen der Ortodoxen 
über den geschichtlichen Entwick­
lungsprozeß und seiner Gesetz­
mäßigkeit, wie auch’ der Fragen 
Freiheit, gesellschaftlicher Fort­
schritt und gesellschaftliche Ein­
richtung; "

J. I. Girman behandelt in seinem 
Buch „Worin besteht die Gewis­
sensfreiheit?" Fragen der prakti­
schen atheistischen Erziehung. Er 
unterstreicht die Unzuläßigkeit der 
Administrierung in Fragen der 
Religion wie auch der Versöhnung 
mit ijtr. ■ •

Für den Propagandisten und 
Lehrer sind diese Bücher unent­
behrlich und alle Leser werden sie 
für äußerst .nützlich finden.

L. STENN1KOWA, 
Verdiente Bibliothekarin der 
Kasachischen SSR



MORGEN TAG

DER SOWJETLUFTFLOTTE

AUF FLUGSTRECKEN
DER ZIVILLUFTFAHRT

Dutzende Menschen wollen stän­
dig Wassili Fatejew sehen, in sei­
nem Arbeitszimmer geht man aus 
und ein. Fatejew leitet den Flug1 
kartenverkauf des neuen zentralen 
Flughafens der Hauptstadt.

Nicht jeder verläßt Fatejew be­
friedigt. Wie er sich auch Mühe 
gibt, allen recht geben kann er 
nicht. Moskau liegt doch an der 
Kreuzung vieler Luftstrecken; tag­
täglich werden viele tausende 
Flugkarten verkauft. Und dennoch 
hört man immer wieder: Mei­
ne Dienstreise duldet keinen 
Aufschubl". „Ich habe Verspätung'', 
„Ich muß zu einem Kranken Ilie- 
gen!“
- „Wissen Sic. wieviele Passagiere 

unsere Zivilluftfahrt täglich bei >r- 
dert?“ fragt nilcli Fatejew. „Ganze 
200 000! Oder auch 250 000! Beden­
ken Sie. tagtäglich fliegt die Be­
völkerung einer Großstadt. Außer­
dem gibt es auch internationale Li­
nien...“

An dieses Gespräch dachte ich 
während meiner Unterredung :nit. 
dem Leiter der Verwaltung Passa­
gierverkehr des Ministeriums ner ' 
Zivilluftfahrt der UdSSR, Pawel 
Tschulkow. Er nannte Zahlen, die 
vom gewaltigen Wachstum unserer. 
Luftfahrt zeugen. Die Gesamtlänge 
der Flugstrecken beläuft sich auf 
480 000 Kilotaeter (66 000 Kilometer 
davon sind internationale Linien), 
Seit 1956 wuchs diese Zahl um 
160 000 Kilometer. Im letzten Jahr-’ 
hundert vergrößerte sich der Anteil 
der Flugbeförderung am gesamten 
Passagierverkehr von 3 auf 20 Pro­
zent. Praktisch kann man jetzt mit 
Flugzeug in beliebige Gegend unse­
res Landes.kommen. Nicht zu vor«; 
gessen ist èin weiterer wichtiger 
Faktor: auf den strecken mit 1 800 
bis 1 900 Kilometer Länge gewin­
nen die Passagiere 38-bis 40 Stun­
den im Vergleich zur Beförderung 
mit der Eisenbahn. Die Reiseflugge- 
schwindigkeit der Flugzeuge wuchs 
seit 1956 auf das 2,5 fache.

Die Beliebtheit des Luftverkehrs 
erklärt sich nicht nur mit dem-Aus­
bau der Himmelstraßen. Die -l'ig- 
kartenkosten genkten sich inu Laufe 
von sieben Jahren um 30 Prozent. 
Von Moskau bis Sotschi kostet jetzt 
die Flugkarte 26 (und nicht 41) Ru­
bel. von Moskau bis Chabarowsk. 
108 statt 149 Rubel.

Und wie kann man die Bequem­
lichkeiten unserer Luftklipper über- . 
sehen! Nicht von ungefähr werden 
unsere Flugzeuge von den ausländi­
schen Fluggesellschaften so gern 
gekauft.

Besonders gut sind Gasturbinen­
maschinen. „Nehmen wir z. B. die­
ses Jahr“.' sagt Tschulkow. ..Mit 
IL-18 werden wir 10,5 Millionen 
Fluggäste befördern, mit TU-104 
5.2 Millionen, mit AN-10 4,2 Millio­
nen und mit den Maschinen vom 
Typ AN-24, TU-124 und TU-114 
fast 6 Millionen Fluggäste.

In diesem Planiahrfünft wird der 
Anteil der Gasturbinenmasehinen 
noch mehr wachsen. Für sie werden 
neue Flughäfen in weiteren 35 
Städten fertiggestelltt auch ••Tug­
plätze an 200 örtlichen Strecken, 
die von AN-24-Maschinen beflogen 
werden, sollen errichtet werden.“ 
* „Was kann man über neue Be­
quemlichkeiten für Fluggäste sa­
gen?“

„Vor allem darf man nicht unsere 
Flughäfen vergessen. Hier verwen­
den wir die neuesten technischen 

. Errungenschaften, die neuesten

DER ÄLTESTE FLIEGER DES LANDES \ 
Michail Avanq^itsch. Kalinin-i’m 
Kreml Boris Iliodorowitsch denäör* 5 
den des Roten Arbeitsbanners >irt.’ p 
In der Ehrenurkunde des Zentralen j! 
Unionsexekutivkomitees hieß cs: 
„Die Arbeitsheldentat Rossinskis 
besteht darin, daß er eine außeror­
dentliche und ergebene Arbeit bei 
der Gründung der Roten Luitilöt« 
te ausiuhrte."

An seinem 60 jährigen Geburt­
stag zeichnete das Präsidium des 
Obersten Sowjets der UdSSR B. I. 
Rossinski, als einen der Pioniere des 
Flugwesens in Rußland, mit dem 
Leninorden aus.

Boris Iliodorowitsch ist der ein­
zige Flieger unseres Landes, der 
den Ehrentitel „Verdienter Flieger“ 
besitzt. Er bewahrt schon über drei­
ßig Jahre den einzigartigen Aus­
weis auf. der seinem Besitzer das 
Recht g(bt. Flüge auf Flugzeugen, 
die ihm zu Verfügung gestellt wei­
den, auszuführen und als Passagie­
re unentgeltlich auf allen Flug­
linien der Zivilluftflotte der UdSSR 

zu fliegen. Sein eigenes Flugzeug, das 
ihm die Regierung geschenkt halte, 
gab Rossinski in den Krlegsjaliren 
der Heimat. Das Steuer verließ er 
vor verhältnismäßiger kurzer Zeit 
— vor ungefähr 15 Jahren,, (

Der älteste Flieger unseres Lan­
des. Großvater des russischen Flug­
wesens, Boris llodorowltsch Ros­
sinski ist 83 Jahre alt. Viele Gene­
rationen Flieger und Instrukteure 
waren und sind mit ihm befreundet. 
Er traf sich mit K. E. Ziolkowski, 
propagierte seine Ideen der Rake­
tenflüge und träumte von der Zeit„da 
die Menschen in den Kosmos flie­
gen. Diese Zeit ist gekommen und 
Boris Iliodorowitsch freut sich, 
daß cr ein Zeitgenosse der Kosmos- 
'erschllcßer Ist.

A. ASCHMARIN

Er tritt ins Zimmer — hoch von 
Wuchs, im Silberhaar, in weißer 
Sommerjacke. Das ist der Großvater 
der russischen Luftfahrt, Verdien­
ter Flieger der UdSSR, Boris Jlio- 
dorowitsch Rossinski. Ungeachtet 
seiner 83 Jahre ist er noch rüstig 
und voll Energie.

Sein Leben ist erstaunlich und 
interessant. Mit 35 Jahren wurde 
er Großvater der russischen Luft­
fahrt und mit 66 Jahren nalim er an 
der Flugparade in Moskau Jjf ei­
nem Sportflugzeug „Jak-B“ teil. 
Mit 20 Jahren druckte er in einer 
illegalen Druckerei Werke mit der 
Unterschrift „Lenin“, und mit

schatten bewies diese Maschine bei 
der soeben In Moskau beendeten 
Weltmeisterschaft Im Kunstflug. Be­
kanntlich haben dort unsere Sport­
flleger sowohl den Einzel — als 
auch den Mannschaftssieg errungen. 
Weltmeister Im Kunstflug der MHn- 
ner wurde W. Martem|anow, bei den 
Frauen — Galina Kortschuganowa.

UNSER BILD: Das neue Sportflug­
zeug „Jak-18-PM".

Foto: S. Preobrashenski
(TASS)

MOSKAU. Die Sportflleger der 
Sowjetunion erhielten vom Kollek­
tiv, das vom Generalkonstrukteur 
A. S. Jakowlew geleitet wird, ein 
prächtiges Geschenk, die neue Va­
riante eines Sportflugzeugs, das 
den Typennamen „Jak-18-PM” be­
kam. Es hat einen 300-PS-Motor und 
entwickelt eine Stundengeschwin- 
dlgkelt von 320 Kilometer.

Die Pilotenkablno Ist zwecks bes­
serer Sicht weiter zurUck eingebaut. 
Seine hervorragenden Flugelgen-

Methoden der Betreuung und In­
formation. Überall entstehen Re- 

? staurants und Wartesäle. Heute
j bauen wir viele Hotels. In 22 Groß­

städten werden neue Stadtfliig- 
häfen eingerichtet werden. Bei Fern- 

, Flügen werden die Gäste an Bord
verpflegt. Übrigens sind an man­
chen Strecken Nationalspeisen ein­
geführt worden.“

Die Flieger helfen heute den 
Ackerbauern. Geologen und Bau­
leuten, löschen Waldbrändc. beför­
dern Post, Arzte. Kranke. In jedem 
Landesgebiet gibt es heute Luttab­
teilungen für Sondereinsatz.

Ich möchte einige Zahlen anfüh­
ren.

Auf dem Territorium unseres Lan­
des sind 198 Stationen der Sanitäts­
flugzeuge eingerichtet worden. Ich 
fragte Nasarow, wie oft solche 
Flugzeuge angefordert werden? 
Nur im vorigen Jahr mußten die ge­
flügelten Ärzte 92 400 mal star­
ten.

Luftpatrouillen wachen über 
Wälder.

„Jeder Beobachtungsflieger ent­
deckt im Laufe der Saison 40 bis 
45 Waldbrände", sagte Nasarow. 
Die meisten Brände werden aus der 
Luft mit Hilfe von Fallschirmsprin­
gern gelöscht. Die Flieger führen 
auch phenologische Beobachtungen 
der Wälder durch, bekämpfen die 
Schädlinge, bestäuben die Pflanzen. 
Für den Pflanzenschutz werden die 
Saaten und Gärten aus der Luft be- 

. arbeitet.“
Die Tätigkeit der Sonderflieger 

ist ja schwer zu überschätzen. Sie 
helfen jetzt den Bauleuten, hoben 
und befördern Konstruktionen, 
Bohrtürme, erkunden Fisclischwär- 
me und Wale, retten Menschen sind 
Werte bei Überschwemmungen, 
bringen die Rcpataturarbeiter zu 
den beschädigten Stellen der Hoch­
spannungsleitungen und Gasleitun­
gen. Sogar ganze Schafherden wer­
den per Luft auf die Gebirgsweide­
plätze gebracht.

„Unsere Fluggruppen werden 
jetzt oft mit neuen Maschinen auf- 
gefrischt“, sagt Nasarow. „In die­
sen Tagen werden die Hydroyarian- 
lcn der AN-2-Maschinen für Brand­
bekämpfung in Tjumen erprobt. 
Ihre Schwimmergefäße dienen zu­
gleich als Wasserbehälter für Brnnd- 

. bekämpfung.“
Das Gespräch über neue Flugzeu­

ge setzte ich im Arbeitszimmer des 
Leiters der technischen Verwaltung 
des Ministeriums.’Nikolai Schkla- 
row, fort. Wir sprachen, über den 
morgigen. Tag der Zivilluftfahrt, 
Nasarow nannte den neuen Hub­
schrauben W-2. Schklarow erwähnte 
zwei weitere Maschinen: W-8 und 
K-26.

In der laufenden Fünfjahrohnoe- 
riode wird auch der Lüftklippér . 
TU-154 für 160 Fluggäste in Dienst 
gestellt. Er wird die Maschinen 
\om Typ TU-104, IL-18 und AN-10 
ersetzen. Drei Turbinenan- 
triebwerke am Heck werden eine 
Stundengeschwindigkeit von 900 
Kilometer entwickeln.

...Luftklipper werden immer voll­
kommener und zahlreicher auf in- 
und ausländischen Flugstrecken. 
Immer neue Himmelstraßen werten 
gebahnt. Ich dachte mir dabei, daß 
"Wassili Fatejew im Moskauer Zent­
ralflughafen und seine Kollegen In 
anderen Städten noch mehr Arbeit 
haben werden.

Alexander TARADANKIN
(APN)

Jahren trat er dzr Partei Lenins 
bei.

Im Jahre 1908 baute der Student 
Rossinski einen Flugapparat nach 
der Art eines Segelflugzeuges und 
flog damit über einen Fluß, sich drei 
Minuten in der Luft haltend. Die 
Bedeutung dieses Ereingnisses liegt 
nicht darin, daß ein Wasserhinder­
nis überwunden wurde. Bis zur 
Schaffung eines motorlosen Segel­
flugzeuges nach Rossinskis Kon­
struktion, flogen alle Segelflugzeu­
ge Rußlands und im Ausland nur 
an Leinen, wie Papierdrathen.

Nur drei Minuten dauerte dieser 
Flug, aber diese drei Minuten ent-

WER IST ES?
A

Ein russisch-sowjetischer 
Pflanzenzüchter, der mehr 
als 300 Obstsorten geschaffen 
hat. Besonders hochwertig 
sind die klimafesten Sorten 
für Mittelrußland.

B

Einer der Größten in 
Musikgeschichte; er;

der 
____ b----------- - ent­
stammte einer reichverzweig­
ten Musikantenfamilie in 
Thüringen, wirkte als her­
vorragender Organist, Kia4 
viervirtuose, Musiklehrer; 
sein über 500 Kompositionen 
umfassender Nachlaß ent­
hält unsterbliche Orgel-, Kla­
vier-, Violincellowerke, Sym­
phonien, Kantaten, Orato­
rien. Er .wurde 1685 in Eisen­
ach geboren, 
Leipzig.

starb 1750 in

C
PhilosophGrichischer

Mathematiker, lebte vor 
serer Zeitrechnung, ist 
Autor des Lehrsatzes 
rechtwinkligen Dreieck ABZ, 
wonach a2+b’=c’.

und 
un­
dec 

vom

Boris SILWESTROW

Beg|n
Regen, Regen, 
Gib doch nach!

. Hörst du nicht—
Schon rauscht der Bach! •
Zeig uns liéber heute

Morgen
Deinen schönen

Regenbogen!
Hüpft und springt, 
Hüpft und springt!
Hört ihr, wie der Regen 

singt?
Zeigt im Tanz nun eure

Kunst,
Denn der Regen hört auf 

uns!

Nachdichtung von
G. STEIN

schieden Rossinskis Lebensschick- 
sal.

„Professor Shukowski, bei dem 
ich Unterricht nahm“, sagt Boris 
lliodbrowitsch, „schickte mich nach 
Frankreich zur Praxis. Dort in der 
Vorstadt von Paris erwarb ich den 
Fliegerrang und kehrte in die Hei­
mat zurück".

In Frankreich traf Rossinski zum 
ersten Mal W. I. Lenin, der in der 
Emigration lebte. Die zweite Be­
gegnung mit Lenin fand am 11. Mai 
1918 in Moskau auf dem Chodynski- 
feld statt, wo Rossinski Kunstflige 
demonstrierte. Der Flieger führte 
18 „Loopings", zu Ehren des I. 
Mai 1918 aus. Seipe Flüge beoh ich- 
teten W. I. Lenin, F. E. Dsershinski, 
N. K. Krupskaja und M. 1. Uljano­
wa. Und als der Flug beendet war, 
stellte Dsershinski den Flieger Le­
nin vor, aber bekanntzumaciien 
brauchte man sie schon nicht.

„Bravo, Bravo, Großvater der 
russischen Luftfahrt“ rief’ Wladi­
mir Iljitsch aus, indem er Rossin­
skis Hand drückte,

Nadcshda Konstantinowna und 
Maria Iljinitschna wunderten sich, 
warum Wladimir Iljitsch den 35- 
jährigen Flieger Größvater nannte. 
Lenin erklärte: er hatte ihn deshalb 
so genannt, well Rossinski der Ulte- 
sie Berufsflieger war.

Boris Rossinskis Flüge zu bewun­
dern, kam „ganz Moskau", so wie 
man ging, qm Katschalowsspiel, 
Anna Pawlowas Tänze zu sehen, 
den Gesang der Neshdanowa zu hö­
ren.

in Boris llldorowitschs Kabine! 
liegt der Neunzylindermolor des 
Flugzeugs „Sopwitsch" das sm 7. 
November 1918 seinen Flug ober 
den Roten Platz in Moskau mac.ite. 
An deisem Tag flog auf diesem 
Flugzeug Rossinski. 1923 händigte

WENN 
ES REGNET

„Und womit beschäftigt 
ihr euch, wenn es regnet, 
wenn ihr nicht ausge- 
hen könnt?", fragte ich 
die Leiterin des Pionier­
lagers der Schule Nr. 3 
Zeiinograd L. A. Kadubin- 
skaja.

„Bitte, gehen wir in dieses 
Zimmer. Sie werden es selbst 
sehen", war die Antwort.

Wir betreten einen Raum.
Hier ist es ganz still. Jeder 

ist mit seinem Modell beschäf­
tigt. Auf,, den Tischen vor 
jedem Kind eine Vase mit 
Blumen. Sie malen. Beson­
ders schön haben Rosa Riii- 
nips und Ira Lebedewa JJe 
Bilder „Am Fluß" gemalt.

In einem anderen Raum 
wird gebastelt. Die Kleine­
ren formen aus Plastilin Vö­
gel, Flugzeuge, Autos. Die 
Größeren haben es mit Holz, 
Pappe und Metall zu tun. Auf 
dem Regal stehen Modelle 
von Dampfern, Maschinen 
und Gebäuden. Sind liier 
nicht zukünftige Ingenieure 
am Werk? 1 10

Im Korridor begegnen wir 
einer Gruppe Kinder mit 
Schmetterlingsnetzen in,den 
Hjndeij: Rosa Bl'eile trägt ein 
Glas mit einer Eidechse und 

Ljud^TiatWei winzige Frösch- 
chen gefangen. All ihre Beu­
te bringen sie in die Ecke des 
jungen Naturfreund^.^ Hier 
werden Pflanzen in .Herba­
rien geordnet, hier wohnt 
schon ein Igel und eine 
Schildkröte und nun kommen 
noch einige Einwohner hin­
zu. Die kleinen Naturfreunde 
pflegen auch die Blumenbeete 
im Schulgarten.

L. HÖRMANN

Dio Usbekische SSR ist das dritt­
größte Naturgasland der Welf.

UNSER BILD: Bau der Gasleitung 
Buchara—Ural. Der zweite „Strang" 
wird Im Raum von Urgenrsch ge­
legt.

Foto: APN

i

UNSER BILD: Morgengymnastik. Foto: A. Tschepenko

DER RIESENKRAN
So spricht zu euch der Riesenkran: 
„Schaut meinen starken Arm euch an, 
Ein Körbel trägt er hin und her. 
Gefüllt ist es viel Tonnen schwer. 
Ja, niemals steh ich müßig hier... 
Nach Ziegeln ruft der Brigadier. 
Vom Stapel bring ich sie geschwind 
Zur Stelle, wo sie nötig sind. 
Verlangt der Brigadier Beton, 
Trag ich den vollen Kübel schon

Mit schwerer Last flink durch die Luft. 
Schon anderwärts man „Bretter!“ ruft. 
Nie steht man meinetwegen still. 
Weil ich sowas nicht haben will. 
Nicht leicht ist meine Arbeit, schau. 
Doch schnell und gut geht unser Bau, 
Drum eile froh ich hin und her 
Und keine Last ist mir zu schwer.“

A. KRAMERVOM GUTEN UND BÖSEN
Geschäftig regten sich die 

Bewohner des Neubaublocks 
auf dem wüsten Gelände am 
Haus, wo die Arbeiter eine 
Menge Steine. Lehm, Mörtel, 
Eisenschrott, Zement und an­
dere Bauabfälle zurückgelas­
sen hatten. -Mit Brecheisen, 
Hacken, Spaten und Rechen 
räumten sie alles beiseite. 
Hier sollte ein schöner Gar­
ten angelegt werden. Am 
nächsten Tag wurde gute 
Schwarzerde zugestellt. Und 
nun begannen auch die Gar­
tenarbeiten auf den für jede 
Familie-zugeteilten- Parzel­
len. Alle waren mit Leib und 
Seele dabei. Nur die alte 
Lehrerin Helene Wiedmann 
aus der Wohnung 12 war hier 
nicht zu sehen. Sie hatte auf 
die Freude, ein eigenes grü­
nes Fleckchen pflegen zu dür­
fen verzichtet. Kraft und Ge­
sundheit der 75jährigen hät­
ten gewiß nicht ausgereicht. 
Davon hörten Wowa, Irma, 
Serjoscha und Lida die Er­
wachsenen reden.

„Für diese gute Lehrerin, 
die immer so gern Schülern 
hei den Hausaufgaben hilft, 
müssen wir etwas finden, was 
ihr Freude machen wird”, 
meinte Wowa.

Alle stimmten bei. Sie 
traten ganz heimlich zusam­
men. Endlich war etwas Be­
sonderes ertüftelt. Sie zim­
merten einen schmalen- 2 Me­
ter langen Kasten, bohrten 
Löcher in den Boden, stri­

I T Z
Wir entdeckten sie im Gras 

unter einer Birke. Sie war 
wahrscheinlich aus dem Nest 
gefallen, doch war auf dem 
Baum und ringsum keines zu 
sehen.

„Laßt sie“, sagte ich, „ihre 
Mutter wird sie schon auf- 
suchen.“ Die Buben konnten 
aber nicht so gleichgültig 
zum Schicksal des kleinen 
Vogels sein. Bis zum Abend, 
beobachteten sie ihn aus 
ihrem Versteck und als sich 
die Mutter des Kleinen nicht 
sehen ließ, trugen sie es nach 
Hause. Unterwegs nannten 
sie die kleine Elster Itz.

Der Hunger hatte sie zahm 
gemacht. Sie sperrte ihren 
gelben Schnabel nach allem 

Lösungen zum «Mal rechnen» 
aus Nr. 145

1. 33+3:3+3-37 Die zweite—2. Die dritte—1.
2. Viktor ist 23 Jahre alt, 

sein Vater 46. Eingesandt von Viktor
3. Die Frau brachte 7 Kohl-, Meisinger, Schüler der 

köpfe auf den Markt. ß.Klasse
Die erste Käuferin nahm 4. Karaganda

chen ihn hellgrün und füllten 
.ihn mit guter Gartenerde. 
Nach einigen Tagen traten 
die Pioniere vor die Tür der 
Wohnung 12 und klingelten. 
Bald erschien Helene Fran- 
zewna-

„Bitte, Helene Franzewna, 
hier ist für Sie ein Blumen­
kasten. Wir möchten ihn vor 
Ihrem Fenster anbringen", 
sagte Irma bescheiden und 
höflich im Auftrage der Kin­
dergruppe.

„So eine Überraschung! 
Aber Kinder, ihr seid doch 
wirklich so lieb, so nett. Ich 
danke euch von ganzem Her­
zen”,'gab die Lehrerin ihre 
große Freude kund.

„Die Pflänzchen bringen 
wir Ihnen morgen: Stiefmüt­
terchen, Portulak, Männer­
treu und andere. Meine Tan­
te hat sehr viele Blumen in 
ihrem Garten", fügte noch 
zuletzt der stramme Hans 
hinzu, als die Kinder, sich 
verabschiedend, bereits im 
Vorzimmer standen.

Es waren kaum 8 Tage 
vergangen. Da leuchteten die 
Blumen im hängenden Gärt­
chen der Frau Wiedemann 
schon in allen Regenbogen­
farben: gelb, rot, blau, rosa, 
lila, orange.1 Jeden Morgen 
sahen die Nachbarn die zu­
frieden lächelnde Frau am 
offenen Fenster, wenn sie mit 
zitternder Hand ihre Blumen 
goß. Wem galt ihr warmes 
Lächeln? Der Farbenpracht, 
dem Blütenduit, den guten

auf, was die Jungen ihr an- 
boten.

Sie wuchs schnell und flog 
bald in der Werkstälte, wo 
die Jungen oft arbeiteten, von 
einem Gegenstand auf den 
andern, und wenn sie Hunger 
bekam, setzte sie sich den 
Jungen auf die Schulter und 
krakelte.

Sascha und Wanja Waren 
unzertrennliche Freunde, 
doch da gerieten sie mit 
einem Mal in Streit. Die 
glänzenden Kugeln, die der 
Werkmeister ihnen geschenkt 
hätte, waren spurlos ver­
schlungen und da beschul­
digte einer den anderen we­
gen Untreue und Unehrlich­
keit. Der Zwist führte dazu, 
daß sie endlich ihre ganzen 

Kinderherzen, die ihr eine so 
rührende Freude bereitet hat­
ten? Wohl allem zusammen. 
Wenn Leute vorbeikamen, be­
wunderten sie dieses schmuk- 
ke, das schönste Fenster in 
unserem großen Haus.

Doch eines Morgens ereig­
nete sich was Furchtbares. 
Als Helene Franzewna wie 
gewohnt am Morgen ihr Fen­
ster öffnete, war die ganze 
Blumenherrlichkeit dahin, 
der Kasten leer. Starr und 
bleich vor Schrecken stand 
sie da. Böse Buben hatten 
über Nacht all die schönen 
zarten Pflänzchen aufs grau­
samste vernichtet, das kleine 
Paradies der alten Frau zer­
stört.

Wie konnten nur Kinder 
ihr so was antun? Wer sind 
sie, diese Rowdys?

Es sind Heuchler. Spielge­
fährten, Mitschüler von 
Wowa, Irma, Mischa und vie­
len anderen anständigen ehr­
lichen guten Jungs und Mä­
deln. Aber welch ein schrei­
ender Unterschied ist zwi­
schen denen, die das Edle, 
das Sittliche in sich tragen 
und solchen, die den Unfug 
zu ihrem Ziel erkoren, haben.

Liebe Leser der „Kinder­
fi eundschaft", gebt euren gu­
ten Rat, wie man diese 
Heuchler entlarven, ihren 
üblen Streichen, bösen Unta­
ten ein Ende setzen könnte.

Wally KOSLOWSKY 
Talgar

Habseligkeiten, die sie bisher 
gemeinsam besaßen, aufteil­
ten.

Als die Reihe an Itz kam, 
stutzten sie: Jeder hätte sie 
allzugern für sich behalten. 
Sie losten und stritten, und 
da kam Ira dazwischen, die 
mit ihren Eltern aus Alma- 
Ata zu Gast war. Sie bat, ihr 
den Vogel zu schenken. Und 
das taten die Buben dann 
auch. Soll sie den Zankapfel 
mitnehmen.

Nach einer Woche suchte 
Sascha seinen Freund auf. 
„Kannst du mir verzeihen? 
Ich habe dich unschuldig be­
leidigt”.

„Ja, aber wenn du alles ein­
gestehst."

Da zog Sascha einen Brief 
aus der Tasche und las:

„...Mit Itz habt ihr mir eine 
Laus in den-Pelz gesetzt. Al­
les, was nicht angenagelt ist, 
schleppt sie in ihr Nest..."

Die Buben atmeten erleich­
tert auf.

W. HERDT
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EIN BUCH
VON RICHARD SORGE

Die Zeitung „Neues Deutschland" veröffentlichte unlängst einen Artikel 
Ober ein bisher unbekanntes Werk von Richard Sorge „Der neue deutsche 
Imperialismus", daß von Ihm 1928 unter dem Pseudonym R. Sonter heraus- 
gegeben wurde.

Nachstehend bringen wir einen Auszug aus dem erwkhnlen Artikel von 
Dr. Werner Imlg.

Richard Sorge untersucht in sei­
nem Buch zunächst die ökonomi­
sche Basis des wiedererstarkenden 
deutschen Imperialismus. Er läßt 
sich dabei von den durch \V. 1. Le­
nin aufgedeckten Wesenszögen des 
Imperialismus leiten und wendet 
die Leninsche Theorie des Imperia­
lismus schöpferisch auf die Bedin­
gungen in Deutschland nach dem 
ersten Weltkrieg, besonders seit 
1924, der Periode der relativen Sta­
bilisierung des Kapitalismus, an. 
Nach eineragründlichen Analyse des 
durch USA-Kapital stimulierten 
Monopolisicrungsprozesses und der 
Charakterisierung seiner Exponen­
ten. der Vereinigten Stahlwerke 
A. G. und der IG-I'arben. enthüllt 
er das Wirken des Finanzkapitals.

Ausführlich geht Sorge auf die 
ökonomische Basis der Politik des 
deutschen Finanzkapitals ein. Er 
untersucht dies an der Zoll- und 
Handelspolitik, am Kampf gegen 
die militärische Kontrolle und die 
Rüstungsbeschränkungen. um 
Grenzberichtigungen, um Kolonien 
und entlarvt so überzeugend den 
imperialistischen und revanchelü­
sternen Charakter der deutschen 
Außenpolitik. „Wir sehen also”, 
schlußfolgert Sorge, „parallel zu 
dem ökonomischen Reorganisations­
prozeß eine gleichlaufende Entfal­
tung der politischen Selbständig­
keit. der imperialistischen Politik 
und der imperialistischen Ziele des 
deutschen Kapitals.”

Ein besonderes Kapitel — der 
konflikterzeugende Charakter des 
neuen deutschen Imperialismus — 
befaßt sich mit der Verschärfung 
der Gegensätze zwischer den impe­
rialistischen Mächten und Mächte­
gruppen. Hier werden die Bedin­
gungen. die mit dem Sieg der 
Großen Sozialistischen Oktober­
revolution. mit dem Aufbau des 
Sozialismus in der UdSSR ent­
standen. beschrieben. Beide Ereig- ■ 
nisse hatten den Weltimperialismus

bis in seine Grundfesten erschüttert 
und die Welt in zwei entgegensetz­
te Systeme gespalten. In diesem 
Abschnitt wird auch die in der 
Einleitung des Buches nufgestellte 
These bewiesen: Deutschland be­
ginnt „wieder als imperialistische 
Macht aufzutreten und damit die... 
zu Katastrophen treibenden Gegen­
sätze in der Weltpolitik mächtig zu 
erweitern. Schon allein durch 
Deutschlands Auftreten als neue im­
perialistische Macht, wird die 
Frage der nochmaligen Neuvertei­
lung der Welt nach der durch den 
Weltkrieg erfolgten Verteilung neu 
aufgerollt,"

Sorge nimmt dann eine gründli­
che Analvse der Klassenkräftver- 
hâltnisse in Deutschland in dieser 
Zeit vor. Er deckt die Widersprüche 
innerhalb der Bourgeoisie auf sowie 
die wachsenden Gegensätze zwi­
schen dem Finanzkapital auf der 
einen Seite und der Arbeiterklasse, 
dem Kleinbfygcrtum und der Bauer­
schaft der anderen Seite. Außeror­
dentlich aufschlußreich Ist sein 
Warnen — in diesem 1928 veröffent­
lichten Buch — vor der Gefahr der 
faschistischen Diktatur, der, wie 
er schreibt, „offenen, unverbrämten 
Diktatur des Finanzkapitals“.

Im letzten Kapitel seines Buches 
weist Sorge die Richtungen des 
revolutionären Kampfes gegen die 
sich aus der Zuspitzung der impe­
rialistischen Gegensätze und be­
sonders dem Wiedererstarken 
des deutschen Imperialismus erge­
bende Kriegsgefahr.

Ist die von Sorge vorgenommene 
Analyse des Wiedererstarkens des 
deutschen Imperialismus und sei­
ner Revanchepolitik in den 20er 
Jahren angesichts des abermals 
durch die westdeutschen Imperiali­
sten und Militaristen geschaffenen 
Kriegsherdes in Europa schon 
außerordentlich aktuell, so sind es 
seine SclJkißfolgerungen für den 
Kampf gegen den Krieg noch mehr.

wenn er schreibt: „Aufdeckung der 
besonderen Rolle, die der neue 
deutsche Imperialismus bei der 
Kriegsgefahr spielt...

Unermüdlicher Nachweis, daß die 
Gefahr des imperialistischen Kriegs 
gegen die Sowjetunion in den heu­
tigen Tagen besonders akut gewor­
den ist."

Sorge fordert — ausgehend von 
den Beschlüssen der Kommunisti­
schen Internationale und der Kom­
munistischen Partei Deutschlands— 
hei jeder Gelegenheit den konkreten 
Stand der Kriegsgefahren zu zei­
gen, energisch den Kampf gegen 
den Faschismus aller Spielarten zu 
führen.

Er schlägt die breiteste Anwen­
dung der Einheitsfronttaktik zur 
Sammlung der kommunistischen, 
sozialdemokratischen. parteilosen 
Arbeiter und der kleinbürgerlichen, 
bäuerlichen Massen gegen Faschis­
mus und Krieg vor, die Zusammen­
fassung dieser gegen den Krieg ein­
gestellten Massen in Aktionskomi­
tees oder sonstigen organisatori­
schen Formen sowie den Ausbau 
aller Organisationen, die eine ak­
tive Roile im Kampf gegen den 
Krieg spielen können. (Wie z. B. 
des Roten Frontkämpferbundes, der 
Rotqn Hilfe, der Internationalen 
Arbeiterhilfe usw.l.

Besonders am Herzen-liegt ihm 
die Entlarvung der vpn den Impe­
rialisten und rechten sozialdemo­
kratischen Führern verbreiteten An­
tisowjethetze.

Entsprechend den Beschlüssen 
der Kommunistischen Internationa­
le, unterstreicht Sorge, daß alle 
Maßnahmen gegen die Kriegsge­
fahr nur Erfolg haben können, wenn 
sie verbunden werden mit dem 
Kampf für die Tagesförderungen 
der breitesten Massen auf der 
Grundlage einer klaren revolutionä­
ren Taktik und Theorie.

Diese meisterhafte marxistisch- 
leninistische Analyse des** wieder­
erstarkenden deutschen Imperialis­
mus hat uns heute viel zu sagen. 
Wir erkennen . unseren Genossen 
Richard. Sorge als einen hervorra- 
Sfenden Gesellschaftswissenschaft­
er,, der seine ganze Kraft, seine 

«Kenntnisse und Fähigkeiten in den 
Dienst eines Kundschafters des 
Friedens stellte.

SORGEN EINES GEWERKSCHAFTSKOMITEES
Wer könnte sagen, wann der Ar­

beitstag der Mitglieder des Ge­
werkschaftskomitees der Karagan- 
daer Anreicherungsfabrik Nr. 38 
beginnt und wann er zu Ende geht? 
Die Belegschaft dieser Fabrik zählt 
einige Hundert Arbeiter, und jeder 
von ihnen hat seine Interessen, sei­
ne Sorgen. Direkt oder in'direkl be­
schäftigt sich das Gewerkschafts­
komitee und besonders der Vorsit­
zende Viktor Jakowlewitsch 
Schimpf mit all diesen mannigfalti­
gen Sachen, aus denen das Leben 
der Mitglieder der Belegschaft be­
steht.

Wird die Speisehalle renoviert — 
muß Viktor Schimpf selber nachse­
hen, wie es dort zugeht: ob alles 
so gemacht wird, daß die Arbeiter 
dann in ■ einem bequemen und 
freundlichen Raum Mittagessen 
können. Der Vorsitzende des Ge­
werkschaftskomitees muß auch sel­
ber nachsehen, wie es beim Bau des 
neuen Kindergartens steht. Und 
besonders wichtig ist. zu prüfen, 
wie die Neuausstattung der Fabrik­
hallen geführt wird.

Zu einer Kurzversammlung fan­
den sich die Aktivisten der Ge­
werkschaft ein.

Man besprach den Bericht über 
die Auslagen für die Laienkunst. 
Ein Lehrer der Abendschule kam 
her. um über die Resultate des 
Studiums der Arbeiter im Techni­
kum zu erzählen, viele Fabrikar­
beiter lernen im Fernstudium in 
Techniken und Hochschulen.

An das Gewerkschaftskomilee 
wenden sich viele Arbeiter aus 
verschiedenen Hallen. Belriebsfra- 
cen. Alltagssorgen, Familienange­
legenheiten...

...Das Telefon klingelt. Ein 
Anruf aus der Flotationsnalle, man 
bittet Viktor Schimpf mal dort 
„reinzuschauen".

Aufgaben... Aufgaben... Aufgaben. 
In der Abrechnung des vergange­
nen Jahres wurde \ermerkt, wie­
viel Arbeiter Wohnung bekamen, 
daß viele Arbeiter in Ruheheimen 
waren und nicht eine grobe Verlet­
zung der Arbeitsdisziplin vorgekom­
men war.

Die Mitglieder des Gewerk-

schafiskomitees befinden sich vom 
frühen Morgen bis zum Abend un­
ter den Arbeitern. Und wenn auf 
der Tür des Kabinetts des Gewerk­
schaftskomitees das Schildchen 
„Sprechstunden" hängt, so ist das 
nur eine Formalität. Die Arbeiter 
wissen ganz gut, daß sie hinter die­
ser Tür zu beliebiger Zeit von herz­
lichen. feinfühligen Menschen emp­
fangen werden, die immer bereit 
sind, zu helfen.

Arpad BANOWSKI 
Karaganda

ans unserer heima
LENINGRAD

Sö heißt eine Ausstellung, die In 
einem der besten Paläste der Stadt, 
im Taurischcn Palast eröffnet wur­
de. Die Ausstellung gilt dem Lage- 
plan Leningrads für die nächsten 
20—25 Jahre. Der Chefarchitekt der 
Stadt Walentin Kamenski zerschnitt 
das rote Band am Eingang.

Ein Exkursfonsfölircr informiert 
Besucher darüber, wie zahlreiche 
Probleme der Entwicklung dieser 
großen Stadl gelöst werden sollen.

Auf der Ausstellung ist ein Plan 
zur Bebauung Leningrads zu sehen; 
wo bereits jetzt etwa alle 10 Minu­
ten eine Wohnung schlüsselfertig 
wird. Laut dem Lageplan soll die 
Wohnfläche etwa auf das- 2fache 
vergrößert werden.

Viele Schemas gewähren einen 
Einblick in die Zukunft Leningrads. 
Auf einem davon ist der künftige 
Halbring von Boulevards zu sehen, 
der sich über das ganze Leningrad 
xon der Südkiiste des Finnischen 
Meerbusens bis zur Nordküste hin-

HEUTE UND
zfchen'wirj. Auf dem Schema sind 
neue Parks und Grünanlagen ge­
zeigte In Zukunft sollen auf je ei­
nen »Stadteinwohner 27 Quadratme­
ter Grünanlagen entfallen.

Auch die ^Entwicklung der Metro, 
die Zahl' der U-TMihnstatlonen soll 
sich verfünffachet! sowie die Ent­
wicklung anderer öffentlichen Ver­
kehrsmittel Ist schematisch darge- 
stcllt.

Auf der Ausstellung Ist ein Mo­
dell der' Kdmposftlonsaehse der 
Stadt, der Newa, zu sehen, wo die 
künftigen1 großen Brücken und Un­
terführungen sowie, die neuen ar­
chitektonischen .'Ensembles, welche 
neben den berühmten alten entste­
hen sollen, mit Punktlinien abge- 
zcichnet sind.

Ein anderes .Modell veranschau­
licht die Realisierung einen der 
Hauplideen'des Uagcplans —\ die 
Sladtbebauuqg bis zum Finnischen 
Meerbusen'undAiie Schaffung einer 
neuen Meerfassade. Auf der größten

MORGEN
Insel der Stadt, auf der Wassiljew- 
ski Insel, wirb der Bau des Abferti­
gungsgebäudes des Seehafens fort­
gesetzt. Von dort soll eine 6 Kilome­
ter lange Esplanade entlang der 
westlichen Küste der Insel führen. 
Ihre Breite soll 200 Meter erreichen. 
Auf der Esplanade wird ein Boule­
vard angelegt, von dem aus sich 
eine schöne Aussicht auf das Meer 
bietet. Vor der Esplanade soll ein 
Badestrand eingerichtet- werden.

Modells, Fotos und Zeichnungen 
vermitteln eine Vorstellung von 
künftigen Wohnhäusern, Scnulen, 
Kindergärten und -krippen. Kon­
zertsälen, Stadien und Pionierpalä­
sten.

Der erste Abschnitt des Lage­
plans zur Entwicklung Leningrads, 
der bis 1971 erfüllt werden soll, 
wird bereits verwirklicht.

(APN)

Flugzeug über 
dem Tschu-Tal

Große Hilfe leisten den kirgisi­
schen Ackerbauern landwirtschaft­
liche Flugzeuge, die oft über den 
Baumwollplantagcn im Süden der 
Republik und den Zuckerrübensaa­
ten im Tschü-Tal erscheinen. Vor 
kurzem begannen sie auch die 
Tabakplantagen im Talas-Tal zu 
bearbeiten. Entblätterung der 
Baumwolle und Zuführung von Mi­
neraldünger sind in großem Maß­
stab ohne landwirtschaftliche Flug­
zeuge nicht auszuführen. In der 
vergangenen Siebenjahrplanperiode 
haben diese Flugzeuge in Kirgisien 
rund 3 Millionen'Hektar Saaten be­
arbeitet.

„Das angebrochene Planjatfr- 
fünft öffnet vor uns neue Perspekti­
ven", sagte im Gespräch mit 
einem APN-Korrespondenten der 
Leiter der Kirgisischen Verwaltung 
für die Zivilluftflotte. Ischembai 
Abdrainow. „Die Zahl der Flug­
stunden bei landwirtschaftlichen 
Arbeiten wird auf 220 000 steigen. 
Mehr als 4 Millionen Hektar Plan­
tagen sollen bearbeitet werden."

(APN)

ZUM 100. MAL
STUDIUMABSCHLUß

Das Leningrader Rimski-Korssa- 
kow-Konservatorium ist sowohl in 
der Sowjetunion als auch im Aus­
land gut bekannt. Es wurde von 
dem namhaften russischen Kompo­
nisten Aiiton Rnbinstein gegründet. 
Viele berühmte Musiker gingen aus 
dieser Musiklehranstalt hervor, un­
ter ihnen Pjotr Tschaikowski. Niko­
lai Mjaskowski. Sergej Prokofjew.

-Dmitri Schostakowitsch, Jewgeni 
Mrawinski, Georgi Swiridow, der 
hervorragende sowjetische Pianist 
Pawel Serebrjakow, heute Rektor 
des Konservatoriums, und zahlrei­
che andere. Hier studieren auch 
Gasthörer aus vielen anderen Län­
dern. Preisträger des dritten inter­
nationalen- Tschaikowski-Wettbe- 
werbes wurden heutige Studenten 
des Konservatoriums, die Sänger 
Wladimir Atjantöw und Nikolai 
Ochotnikow, die. Geiger Massuko

Vshioda und Smowij Winnikow, die 
Cellisten Elcbnora Testelez sowie 
die Schüler der Sonderschule beim 
Konservatorium.1 der Pianist Grigo­
ri Sokolow (der jüngste Wettbe­
werbsteilnehmer) und der Cellist 
Michail Maiski.

188 Musikstudenten absolvierten 
in diespm Jahr das Konservatorium, 
19 von ihnen mit Auszeichnung. 

•Junge Sänger. Dirigenten. ' Piani- 
.Sten und Instrumentalisten werden 
in 35 Städten von sechs Republiken 
der Sowjetunion tätig sein. ‘ In 
diesem Jahr isL,ein besonderer, ein 
Jubiläumsstudienabschluß: das er­
ste Konservatorium des Landes ent­
läßt seine Studenten bereits zum 
100. Mal. Aus diesem Anlaß fand 
im Konservatorium ein Festakt 
statt.

. (APN)

MENSCHEN
UND NATURGEWALT

Taschkent. (TASS). Bei dem 
vom usbekischen Künstlerverband 
ausgeschriebenen. Wettbewerb 
„Mensch und Naturgewalt" liegen 
die ersten' Arbeiten vor. Mit diesem 
Wettbewerb wird bezweckt. Werke 
von Malerei, Graphik und Skulptur

über das Leben in Taschkent nach 
dem Erdbeben vom 26. April und 
bei den bis jetzt wiederkehrenden 
unterirdischen Stößen zu schaffen.

Die Ausstellung „Mensch und 
Naturgewalt" wird am 26. April 
1967 eröffnet.

FLÜSSE DES LEBENS ^=2==

PERSPEKTIVEN
DER TRAKTORENBAUER

Durch einen besonderen Be­
schluß des ZK der KPdSU und des 
Ministerrats der UdSSR ist vor­
gesehen, daß 1970 den Kolchosen 
und Sowchosen des Landes 600 000 
bis 625 000- Traktoren zugeführt 
werden. Im vorigen Jahr lieferte die 
Industrie für die Landwirtschaft 
354 000 Schlepper.

Fast jedes unserer Traktorenwer­
ke soll in dem soeben begonnenen 
Fünfjahrplan rekonstruiert bzw. aus­
gebaut werden. Darüber hinaus ist 
eine neue Traktorenfabrik in Tsche- 
bokssary an der W^lga zu bauen.

Die Betriebe, die Motoren und ein- 
-zelne Maschinenteile für die Schlep­
per herstellen, sollen kardinal re­
konstruiert werden.

1970 wird die Industrie doppelt 
soviel Ersatzteile für die Traktoren 
liefern wie 1965.

Auch Maßnahmen zur Stärkung 
der wissenschaftlichen Forschungs­
basis des Traktorenbaus sind vor­
gesehen. ’ Im Anschluß an die Be­
triebe dieses Industriezweiges wer­
den neue Wohnmassive entstehen.

(TÄSS)

NEUER HUBSCHRAUBER
Moskau. (TASS). Hier wurde den 

Moskauern ein neuer sowjetischer 
Hubschrauber — „Ka 26" (Kon­
struktion Nikolai Kamows) vorge­
führt. Die neue Maschine inspizier­
ten Mitarbeiter der Aeroflott mit. 
Minister für Zivilluftflotte der 
UdSSR Jewgeni Loginow, an der 
Spitze, der sie im Anschluß auch 
pilotierte.

Die neue Maschine „Ka 26“ weist 
originelle Bauart auf; ihre Trieb­
werke sind an beiden Seiten der 
Fluggastkabine angebracht, der 
sich in kurzer Zeit durch einen 
Bunker ersetzen läßt, so , daß der

Hubschrauber für landwirtschaft­
liche Arbeiten eingesetzt werden 
kann.

Die Schrauben, das Leitwerk und 
viele andere Elemente des Hub­
schraubers sind aus Glasplasten 
hergestellt.

Mit sechs Fluggästen an Bord 
kann die „Ka 26" bei 140 Kilometer 
Stundengeschwindigkeit 400 Kilo­
meter zurücklegen. Jedes der bei­
den Triebwerke leistet 325 PS. Der 
neue Hubschrauber kann bis 900 
Kilogramm Schädlingr-Bekämp- 
fungsmittel an Bord nehmen.

sind-verpflichtet, in den nötigen 
Fällen energisch einzugreifen.

Mit ähnlichen Ansprachen traten 
der Brigadier der Traktorenbrigade 
Gainutdinow Marsei. der Kraft­
fahrer Nikolai Megem. der Buchhal­
ter Omerbek Temirbekow und viele 
andere auf.

A. SCHAMBER.
Sekretär der Parteiorganisation 
Sowchos „Wolodarski" 
Rayon Rusajewka 
Gebiet Koktschetaw

NEUE
SPEISE­
ANSTALTEN

WIR BILLIGEN
DEN NEUEN
ERLAß

Mit Befriedigung billigt das gan­
ze Sowjetvolk den Erlaß des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR „Über die Verstärkung der 
Verantwortung für das Rowdytum“. 
Sehr richtig heißt es in diesem Er­
laß, daß im entfalteten kommuni­
stischen Aufbau jegliche gesell­
schaftswidrigen Erscheinungen, be­
sonders das Rowdytum, das der 
Öffentlichkeit großen Schaden zu­
fügt, das die Ehre und Würde der 
Sowjetbürger verletzt, unduldbar 
sind.

Sogleich nach dem Erscheinen 
der Zeitung, in der der Erlaß ver­
öffentlicht war, fanden in allen Be­
triebshallen und Abteilungen des 
Sowchos Besprechungen des neuen 
Dokuments statt, über 400 Arbeiter 
beteiligten sieh daran. Die Bewoh­
ner unseres Sowchos brachten ein­
stimmig ihre Zustimmung zu dem 
Erlaß zum Ausdruck.

Der Mechanis.ator Nikolai Semjo­
now sagte: „Ich billige die Maß­
nahmen gegen das Rowdytum. Doch 
wenn wir jetzt so eine wirksame 
Waffe gegen die Ordnungsverleirer 
besitzen, so bedeutet das noch* 
nicht, daß das Rowdyjum sich von 
selbst aufheben wird. Wir alle

Immer größer wird das Handels­
netz in Temirtau, immer mehr neue 
Speiseanstalten entstehen hier. Die­
ser Tage wurde im ersten Wohnge­
biet oer Stadt ein neues Han lels- 
Zentrum eröffnet; hierzu gehören 
Warenlager, Cafe und Diensilei- 
stungsanstalten. Nun ist die Bau- 
Verwaltung „Kultbytstroj“ an den 
Bau eines neuen Handelszeitrnms 
herangegangen. Es wird die Werk­
tätigen im dritten Wohngebiet be­
dienen. Die Bauarbeiter verpflichte­
ten sich, es schon im ersten Viertel 
kommenden Jahres fertigzustellen.

B. RAU

LAIENKÜNSTLER
IM SOWCHOS

Die Laienkünstler von Dsheskas- 
gan sind häufige Gäste In den 
Nachbardörfern. Erst gestern wieder 
kehrte eine Agitkulturbrigade aus 
dem Sowchos „Ulutauski" zurück, 
die im Kulturpahst der Kumpel 
zusammengestellt wurde. Eine an­
dere Brigade aus der Anreiche- 
rung'.fabrik besuchte den Karnktti- 
girski-Sowchos. Im ganzen wurden 
von den Städtern in den Dörfern 
des Dsershinski-Rayons schon 10 
Konzerte gegeben.

N. BRAUN
Gebiet Karaganda

Der blaue Streifen de» Kara-Kum-Kanal» (In der Turkmenl»chen Republik) erstreckt sich auf Hunderte 
Kilometer. foto; B. Kaufmann (APN)

Tennisschläger-
Instrument
eines Chirurgen

Alma-Ata. (TASS). Der sechzig- 
jährige Chirurge aus Ust-Kameno- 
gorsk, Iwan Iwanowitsch Konenkin, 
bedient sich in seiner Arbeit wie 
des Skalpells so auch... des Tennis­
schlägers. Er-suchte lange nach 
einer Form des Heilsports und ent­
schloß sich für den Federball. Die­
ses Spiel erwies sich als jener 
„Balsam", der denen, die eine Ope­
ration überstanden hatten und 
vielen anderen Kranken, besonders 
bejahrten, fehlte.

Iwan Iwanowitschs Patienten be­
wundern die leichten und genauen 
Bewegungen ihres „Trainers", seine 
Reaktion auf den Federball. Als 
Iwan Iwanowitsch vor drei Jahren 
die Beschältigungen des Heilsports 
mit seinen Kranken aufnahm, dach­
te er nicht, daß er Pionier des Fe­
derballs in Ust-Kamenogorsk wird. 
Er lehrte über 150 Menschen den 
Schläger .handhaben.

Er bereitete 60 gesellschaftliche 
Instrukteure, vier Schiedsrichter in 
dieser Sportart vor. 22 Ärzte und 
13 Krankenschwestern haben das 
Federballspiel lieb gewonnen.

Konenkin vertraute man die 
Vorbereitung der Auswahljugend- 

- mannschaft zur Schulspartakiade 
Kasachstans an. Nach zweimonati- 

*gem, hartnäckigem Training ka­
men die jungen Ust-Kamenogorsker 
Sportler nach Alma-Ata, um hier die 
Ehre ihres Gebiets zu verteidigen. 
Iwan Iwanowitschs Zöglinge erran­

gen den zweiten Platz.

Junge
Karashaler—
Republikmeister

ZELINOGRAD. Im Wettbewerb 
der stärksten Kinderfußballmann­
schaften Kasachstans, belegte die 
Mannschaft „Molnlja“ aus der Stadt 
Karashal, Gebiet Karaganda, den 

ersten Platz. Sie errang fünf Siege 
und spielte einmal unentschieden. 
Den zweiten Platz eroberten die 
Jungen Tschlmkenter, den dritten — 
die Zellnograder.

Den Jungen aus Karaganda wur­
den ein Erinnerungspokal und Dip­
lome erster Stufe eingehändigt. Sie 
erwarben das Recht am Finale der 
Unionsmeisterschaft unter den Kin­
dermannschaften des Landes teilzu­
nehmen.

(KasTAG)
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